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Hetrachtungen.
glänzenden Erinnerungsfeſten und an erhebenden

patriotiſcher Geſinnung war das zu Ende
r uns Deutſche die Bedeutung eines großen

erwartende befreiende Aktion der Regierung nicht erfolgt.

nationalen Jubeljahres hatte. Wieder einmal kam das nationale
Bewußtſein, die Freude an der Wiedervereinigungs der deutſchen
Volksſtämme zu einem mächtigen Ganzen, der feſte Wille, das
mühſam Errungene zu erhalten, im deutſchen Volke kräftig und
ſtolz zum Durchbruche. Man hat von denmokratiſcher
Seite empfindſam gerathen, die Gedenkfeier des großen Jahres
zu unterlaſſen, um die „patriotiſchen Gefühle“ der damals Be
ſiegten zu „ſchonen“, anſtatt einen großen „Chauvinismus“ zu
pflegen. Wie thöricht! Nicht zum Ausdrucke des Chauvinismus
in irgend welcher Form, ſondern vielmehr zu wuchtigen Kund-
gebungen der Friedensliebe und des Friedensbedürfniſſes haben
die deutſchen Jubelfeſte geführt.

Neben der Stärkung des nationalen und monarchiſchen
Bewußtſeins hat die Feier der deutſchen Ehrentage auch die
bedeutſame Wirkung gehabt, der vaterlandsloſen „Rotte“,
den ſozialdemokratiſchen Parteiführern und Agitatoren vor den
Augen des ganzen Volkes die heuchleriſche Maske vom Geſicht
zu reißen und das wahre haßglühende und wuthverzerrte
vaterlandsfeindliche Antlitz der Sozia. demokratie zu enthüllen.
Die ernſten verurtheilenden und mahnenden Worte unſeres
Kaiſers wirkten in den deutſchen Landen wie eine Erlöſung
von dem Banne „des Muthes der Kaltblütigkeit“, und nament
lich der in der ſozialiſtenfreundlichen Periode der vergangenen
Jahre am meiſten bedrückte Mittelſtand in Stadt und Land

begann aufzuathmen. 4Leider iſt aber auf die erlöſenden Worte des Saiſers die
Der

Mangel an Jnitiative der Reichsverwaltung, die wir ſchon bei
Gelegenheit des vorigen Jahreswechſels zu beklagen hatten,
macht ſich noch immer unverändert geltend. Die Führung der
politiſchen Aktion liegt nicht, wo ſie im monarchiſchen Staats
weſen unbedingt liegen muß, in den Händen der Regierung,
ſondern in denen von parlamentariſchen Zufallsmajoritäten,
bei denen noch dazu die vaterlandsloſen Sozialrevolutionäre
eine nicht unweſentli he Bedeutung zu erlangen vermögen.

Solche Zuſtände würden unaufhaltſam zur Aufrichtung
des von der Demokratie erſehnten parlamentariſchen Regiments
führen, wenn nicht der helle Blick und die feſte Hand unſeres
Kaiſers uns von einem derartigen weiteren Hinabgleiten auf
der ſchiefen Ekene bewahrte. Die Demokratie ſucht darum an
dem Vorrechte der Krone, die Beamten zu ernennen, zu mäkeln,
und ein Preßorgan jener Richtung iſt dreiſt genug die von
Seiner Majeſtät berufenen Miniſter „Hofminiſter“
zu nennen. Auch das Schmähen des großen
Kanzle. s ſeitens der geſammten der bürgerlichen wie der
ſozialrevolutionären Demokratie, wie es gelegentlich der Vor
bereitung zur Feier des achtzigſten Bismarckgeburtstages im
n zum Ausdruck gebracht und durch einſtimmige Ent
rüſtung der nicht demokratiſch geſinnten Deutſchen beantwortet
worden iſt, entſtammt denſelben Motiven. Bismarck hat ſeine
Lebensaufgabe mit der feſten Begründung der Hohenzollern
monarchie geſucht, dieſe Aufgabe verfolgt der greiſe Staats
mann auch noch heute, darum der Haß, mit dem ihn die
ſämmtlichen demokratiſchen Elemente verfolgen.

Jn dieſer Aufgabe aber haben die Konſervativen nicht
allein den Fürſten Bismarck ſtets und in allen Verhältniſſen
unterſtützt, ſondern ſie haben die Aufgabe, die Rechte und
die Macht der Monarchie zu feſtigen und zu erhalten, für
alle Zukunft übernommen. Jn dieſem Sinne hat die Ent-
wickelung unſerer Partei auch während des jetzt zu Ende
gehenden Jahres einen Schritt vorwärts gemacht, indem ſie
wiſchen ſich und den an die Konſervativen in verdächtiger
rt ſich anvetternden Sozialpolitikern vom Schlage Naumann

und Genoſſen eine feſte unüberſteigbare Grenzlinie zog. So
ſelbſtverſtändlich es war, daß die konſervative Partei Politiker,

die bewußt oder unbewußt Klaſſenhaß ſchüren und die berech
tigte Autorität untergraben, am letzten Ende alſo Staat und
Monarchie in Frage ſtellen, in ihren Reihen nicht duldeten, ſo
lebhaft waren und ſind noch die PreßErörterungen über dieſen
Gegenſtand. Da aber auf der Seite der Naumann'ſchen So
zialiſten wieder nur die geſammte Demokratie (auch die des
Centrum) ſteht, ſo reſumirt die „Konſ. Korreſp.“, die Klärung
in dieſer Hinſicht zur Genüge durchgeführt und gerechtfertigt.

Mit frohem Muthe können wir daher das neue Jahr be-
ginnen. Die konſervative Partei wird auch im Jahre 1896
ortſchreiten und ihre Grundſätze zur Geltung zu bringenuchen. Sie wird ſich weder nſchläferndem Optimismus, noch

lähmendem Peſſimismus hingeben, ſondern unter voller Wah
rung ihrer Selbſtſtändigkeit mit offenen Augen den jeweiligen
Verhältniſſen gegenübertreten und ihrer Fahne getreu, im
Vertrauen auf den allmächtigen Gott und in unwandelbarer
Treue gegen Se. Majeſtät den Kaiſer und König alles einſetzen
für Kaiſer und Reich, für König und Vaterland.

Deutſches Reich.
Die beiden älteſten Söhne des Kaiſers werden am 22

April nach Ploen überſiedeln. Hofprediger Frommel hat für ſich
die erſte Etage in der Apotheke, einem alten palaisartigen Gebäude,
gemiethet, Hofmarſchall Freiherr von Lyncker das Haus des Waſſer
bauinſpektors Heydorn angekauft. Mit den Prinzen werden je drei
Kadetten Unterricht erhalten. Unter den für den Kronprinzen aus
erwählten Mitſchülern befinden ſich zwei bürgerliche. Der Kron
prinz erhält den Untericht der Unterſekunda, Prinz Eitel Friedrich der
Untertertia.

Ueber das Befinden des Prinzen Alexander
von Preufſzen iſt folgendes Bülletin ausgegeben worden

In dem Befinden Seiner königlichen Hoheit des Prinzen
Alexander von Preußen iſt ſeit geſtern eine w.ſentliche Verände-
rung nicht eingetreten. Die Nachtruhe war befriedigend, der Kräfte
zuſtand iſt gut.

Berlin, 31. Dezember 1895.
Renvers. Buzzi.

Die erſte Mittheilung, daß er am 18. Jannar den
r wanzigſten Geburtstag des neuen Deutſchen Reiches under Kahſerwürte durch ein F e ſt im Schloſſe feiern werde, hat

der Kaiſer, wie erinnerlich, dem
tags gemacht, als er das neugewählte Präſidium wie üblich in
den erſten Tagen der Seſſion empfing. Bei dieſer
Gelegenheit hat der Kaiſer, wie die Frankfurter Zeitung zu be
richten weiß, auch in liebenswürdiger Form dem Ver
trauen Ausdruck gegeben, daß unter dieſem Präſidium
die Geſchäfte des. Reichstages ſachgemäß geleitet und der Ton
des Anſtandes in den Debatten gewährt werden würde. Der
Kaiſer bemerkte weiter, daß er alle Abgeordneten des jetzigen
Reichstags und denjenigen der beiden Reichstage aus den
zwei Kriegsjahren, alſo des norddeutſchen und des erſten
deutſchen Reichstages, werde einladen laſſen. Der Kaiſer
S davon, daß von den früheren Parlamentariern viele ge
torben ſeien, und erwähnte, es würden doch wohl an 500 Per

ſonen zu dem Feſte kommen.
Zur Verhaftung des Frhrn. v. Hammerſtein

wird noch mitgetheilt, daß der Haftbefehl Hammerſtein in
italieniſcher Sprache bekannt gegeben wurde, die er nicht ver
ſteht. Völlig gebrochen ließ er ſich von den italieniſchen
Quäſturini abführen. Er wurde ſofort gefeſſelt. Seine Ueber
führung nach Berlin wird ſobald die diplomatiſchen Aus
einanderſetzungen erledigt ſind entweder ſofort durch den
Kriminalkommiſſar Wolff oder ſpäter durch die italieniſchen
Karabinieri mittels der ſogenannten „Lorrespondenza stra-
ordinaria“ erfolgen, d. h. direkt, ohne den ſonſt üblichen langen

Zräſidenten des Reichs

ionengeſchichte ans
uſtantinopel.

Konſtantinopel, 26. Dezember.
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Da machte mir eines Morgens mein Kutſcher die über
raſchende Mittheilung, daß „wir“ ſeit unſerer vorletzten Fahrt
zu Mavroyeni unter geheimpolizeilicher Kontrolle ſtänden. So
oft ich den Wagen beſtiege, käme aus irgend einer rn Ecke
en „Herif“ (Kerl) hervor, der dann die nächſte Droſchke nähme
und uns in einiger Entfernung gewiſſenhaft begleite. Und
wirklich als mein Wagen losfuhr, ſah ich auch den „Herif“,
der in einer Zeitung zu leſen ſchien und dabei ein möglichſt
dummes Geſicht machte in einer Droſchke hinterher fahren.
Jch ließ mehrfach den Kurs ändern, in verſchiedene Seitengaſſen
einbiegen, Menſch kam ſtets mit und geleitete
mich getreulich bis zum Hauſe Mavroyeni's und dann auch
wieder ebenſo zurück. Später ſah ich denſelben Menſchen
ſtundenlang an einem Tiſchchen vor der meiner Wohnung gegen
überliegenden Kneipe ſitzen und dabei unverwandt nach meinen
Fenſtern glotzen. Dann wurde er von Anderen abgelöſt, und
ich zählte im Ganzen ſieben dieſer mir nun auch bei all'
meinen Gängen abweſelnd auf Schritt und Tritt in
gtfernung nachfolgenden „Herifs“. Den ganzen Ulk ſonder
ich tragiſch lag indeß keinerlei Grund
vor, und außerdem iſt man am Goldenen Horn der-
lgleichen längſt gewöhnt. Es dürfte auch kaum ſonderlich
übertrieben e wenn man ſagt, ein Viertel der Einwohner

ſchaft Kon ls werde ſtets geheimpolizeilich überwährend tie übrigen drei Viertel aus Spionen

Jch dachte Kpleih an MavroyeniPaſcha als die Urſache
rer e Aufmerkſamteit, denn mit an

verdächtigen „Staatsver

e Se Umgang. Als hmn von Beſcheerunglachte meinte die e vonirgend etwas

zu nehmen,

wörern“
bei
er

3 er undü Lohn dzu h T. x ehe Wie er e daß er von

ihm nichts zu befürchten habe. Dieſe zuverſichtliche Stimmung
ſcheint aber doch nicht lange bei ihm vorge alten zu haben,
denn bald darauf erzählte uns eines Abends im „Club“ ein
junger Diplomat die brühwarme Senſationsnachricht, Mavro
yeni habe ſich ſoeben, von mehreren „Herifs“ verfolgt, aus der
Bocek'ſchen ierkn ne tn das gegenüberliegende ruſſiſche Bot
ſchafts Palais geflüchtte und dort um ein Aſyl
ebeten, welches ihm natürlich auch gewährt wurde.m Stunden ſpäter kam auch ſchon in der
etzteren Zeit mehrgenannte Erſte damals noch

r Kämmerer (Mabeindji) Hadji Ali Bey mit einem
ldjutanten des Sultans, um in deſſen Auftrage die Aus

lieferung des Flüchtlings zu erlangen. Herr Nelidow war je
doch „der vorgerückten Stunde wegen“ für dieſe beiden Abge
r Abdul Hamid's vorläufig nicht zu fprechen. Zwei oder
rei Tage lang blieb Mavroyeni in der ruſſiſchen u

Es kam erüber zu Verhandlungen, und ſchließ-
lich ſcheint Herr Nelidow ſeitens des Sultans ſelbſt
derartig ausreichende Garantieen r die fernere Sicherheit
ſeines Schützlings erhalten zu ha en, daß er ſich mit der
ehe deſſelben nach deſſen eigenem Hauſe einverſtanden er

ärte. Jm Verlaufe einiger weiterer Tage hatte ſich die Sache
denn auch in einer den ſo hartbedrängten Mavroyen nach
dieſer Richtung vollkommen entlaſtenden Weiſe aufgeklärt
Cherchez la femme! Eine von dem alten kaiſerlichen Leib.
WMedicus kurz vorher an die Luft geſetzte junge Franzöſin, die e
als ehemalige Tingeltangelſängerin ſechſter Güte zu heirathen
ſo unvorfichtig war, hatte aus Rache den ungalanten Ehegatten
ihrem dermaligen Liebhaber, einem Palaſtſpietzel„Herif“,
denunzirt. Mavroyeni Paſcha wurde von ſeinem kaiſerlichen
Patienten wieder in vollen Gnaden aufgenommen, denn lediglich

Weibergeſchichten wegen wird man zu Kvnſtantinopel
glücklicherweiſe noch lange nicht mit Bosporus- Waſſer getauft.



Aufenthalt der „regelmäßigen“ Gefangentransporte in Jtalien.
Die Ab urtheilung Hammerſteins wird vorausſichtlich nicht

er Strafkammer, ir gericht tvor der Straſtanimern ſndern vor dem Schwür ger ihn Die Arbeitsſchicht der Lehrlinge ſoll noch eine weitere Kürzung (im
erfolgen. Unter den Urkunden, deren Fälſch ung ihm zur Laſt
gelegt wird, befindet ſich auch eine Beſcheinigung, welche die
Unterſchrift eines Mitgliedes des „KreuzzeitungsKomitees“
trägt. Herr von Hammerſtein ſoll nie nur dieſe Unterſchrift,
ſondern auch die n ung des Amtsvorſtehers gefälſcht
und mit einem ebenfalls ge ren Siegel verſehen haben.
Dadurch erhält dies Schriftſtück den Charakter einer „öffent
lichen Urkunde“, deren Fälſchung eine Strafthat bildet,
welche vom Schwurgericht abgeurtheilt werden muß.
Jn den Berichten über die Feſtnahme beziehungsweiſe die
Ausweiſung des Freiherrn von Hammerſtein aus Griechenland
war erwähnt worden, die griechiſche Regierung habe ihre Maß
i mit der von Hammerſtein entwickelten antigriechiſcheu
Thätigkeit in den Münchener Neueſt. Nachr.“ begründet, als
deren Korreſpondent er aggreſſive Artikel geſchrieben habe.
Dieſe anfänglich als eine unglaubhafte Ausſtreuung betrachtete
Angabe wird jetzt von dem genannten Blatte, wenigſtens in
ihrem letzten Theile, beſtätigt. Daſſelbe ſchreibt:

„Hammerſtein Herbert. Der verhaftete Freiherr von Hammer
ſtein beſaß neben ſeinen vielen ſchlechten Eigenſchaften eine ſehr
gute er war von hervorragender journaliſtiſcher Begabung. Dies
bewährte ſich auch in Athen. Unter dem Namen Herbert korre-
ſpondirte er für deutſche Blätter, deren Redaktionen natürlich nicht
wiſſen konnten, daß ihr Bexichterſtatter, der eine außerordentliche
Vertrautheit mit den griechiſchen Verhältniſſen verrieth, niemand
Anderer ſei als der ehemalige Redakteur der „Kreuzzeitung.“ Die
„Münchener Neueſten Nachrichten“ veröffentlichten Berichte dieſes
Dr. Herbert, die wegen ihrer Sachkenntniß und ihres zutreffenden
Urtheils in der griechiſchen Preſſe Aufmerkſamkeit erregten und

vielfach zitirt wurden.“ eDie „Hamburger Nachrichten“, bedauern, daß eine gewiſſe
Preſſe in ihrer Freude am Skandal die Verhaftung Hammer
ſteins zu einem politiſchen Ereigniß aufbauſche. Hammerſtein
ſei ein Verbrecher, wie jeder andere, es ſei albern und geſchmack
los, ſeine Sünden den Konſervativen zur Laſt zu legen.

Während die liberalen Blätter gar kein Ende damit
finden können, immer wieder von Neuem in Leitartikeln und
Entrefilets ſich mit dem Fall Hammerſtein zu beſchäftigen, wird
über den verfloſſenen Friedmann der Mantel der chriſtlichen
Nächſtenliebe gebreitet. Sehr mit Recht führt die „Köln.
Volksztg.“ deshalb Folgendes aus:

Kaum irgendwo in der liberalen Preſſe Berlin's findet man
eine ernſte Rüge. Im Gegentheil, man berichtet über die Aus
ſchweiſungen und Schwindeleien Friedmanns vielfach mit einem
gewiſſen Vergnügen und Behagen und fucht den Mann als geni-
alen Schwerenöther und „verfluchten Kerl“ hinzuſtellen, den man
eigentlich bewundern müßte. Die Voſſ. Zeitung widmete ihm ſo-
gar einen im Grunde genommen ſympatiſchen Leitartikel, der
darauf hinauskam, daß Friedmann ein untermittelmäßiger
Juriſt und noch mittelmäßigerer Schriftſteller geweſen ſei, der
ſeine Erfolge als Anwalt und Feſtredner vorzugsweiſe ſeiner
dreiſten Zungenfertigkeit zu verdanken hatte daß er ſelbſt ſein Amt
und ſich nicht ernſt genommen habe, aber doch ein liebenswürdiger
und gefälliger Menſch goweſen ſei, den alle gern hatten. Von der
feuerigen Beredtſamkeit, mit der Hr. v. Hammerſtein gebrandmarkt
wird, findet ſich in dem Artikel keine Spur. Und wie diefſer, ſo
ſind die Artikel mancher anderer Blätter. Alle Tage wird etwas
neues über Fritz Friedmann aufgetiſcht, aber alles mehr in der
Abſicht, ihn als geniglen Leichtfuß zu verherrlichen, über den man,
die Achſel zucken und mitleidig lächeln möge, dem man aber keine
ernſten Vorwürfe machen dürfe. Er konnte nicht anders, es la
ihm ein Mal ſo. im Blut nun ja, er war ein Lump, aber do
ein guter Kerl.

Dieſe Art der Behandlung ſchwerer Vergehen kommt uns viel
bedenklicher vor, als die Vergehen ſelbſt. Letztere kommen ſchließ
lich doch nur auf ihren Urheber wenn ein großes Publikum aber
nicht bloß ſtillſchweigend, ſondern mit geheimem Behagen ſich eine
ſolche Behandlung der Dinge gefallen läßt, dann gibt das ein
trauriges Zeugniß, wie weit die Frivolität um ſich gegriffen
hat. Als die Verbrechen des Hrn. v. Hammerſtein bekannt wurden,
iſt es doch nicht entfernt einem ſeiner perſönlichen und politiſchen
Freunde eingefallen, ſie mit der Leichtfertigkeit zu behandeln,
wie die Freunde Friedmann's deſſen Verhalten behandelten. Und
doch war Hr. v. Hammerſtein ſelbſt nach dem Urtheil ſeiner Feinde
ein bedeutenderes Talent als Hr. Friedmann es ſelbſt nach dem
Urtheil ſeiner Freunde iſt man hätte ihn alſo viel eher mit feiner
„Genialität“ entſchuldigen können. Nehmen manche der liberalen
Protektoren Friedmann's an ſeinem ärgerljchen Leben keinen Anſtoß

und zweifellos thun ſie es nicht ſo ſollten fie auch Hrn.
v. Hammerſtein gegenüber mit ihrer ſittlichen Entrüſtung etwas
ſparſamer ſein. Sie machen ſich ſonſt derſelben Heuchelei ſchuldig,
die ſie an dem ehemaligen Leiter der Kreuzzeitung angeblich ſo
ſehr empört. Und wenn ſie ſo eifrig über die nähern Freunde
Hammerſtein's herfallen, ſo mögen ſie doch auch mit dem Schwarm
der Freunde Friedmann's ſich beſchäftigen, denen deſſen Treiben
ſowie unvermeidlicher Zuſammenbruch ja längſt kein Geheimniß
er war, die ihn aber doch bis zur letzten Stunde gefeiert

aben.

Der „New York. Herald“ macht den Vorſchlag, den
Fürſten Bismarck zum Schiedsrichter in dem Konflikt
wiſchen England und den Vereinigten Stagten wegen

enezuelas zu wählen, analog dem Vorgange, daß der Fürſt
in der Karolinenfrage an die Autorität Leo II. appellirte.

Seit einiger Zeit s ſich die Blätter wieder
mit Erörterungen über Verfaſſungsänderungen in Bayern,
Aufhebung der Regentſchaft und Wehr des bayeriſchen
Prinzregenten zum König, die von der Regierung vor
bereitet werden ſoll. Die Nachricht iſt bereits für unzutreffend
erklärt worden. Dr. Sigl. bemerkt dazu im „Bayeriſchen
Vaterland Es iſt gewiß von Jntereſſe, wie von
maßgebender Seite ſelbſt darüber gedacht wird. Als der
Prinzregent ſeinen 70. Geburtstag feierte, war dieſe
Frage in ganz intimer Unterredung von einem hohen, demRegenten nahe ſtehenden Herrn „angetupft“ worden. Da ſagte

der Regent äußerſt beſtimmt „Jch halte an der Verfaſſun
feſt, welche jetzt beſteht. Wenn es auch ein Vortheil für mi
und meine Söhne wäre, ich würde nie in eine enden
willig en und wünſche nachdrücklichſt, daß über den Punkt künf
tig mit mir auch Niemand ſpricht!“ Von gewiſſer Seite würde
jett, wie Herr Sigl hinzufügt, allerdings eine Verfaſſungs-
änderung in obigem Sinne gewünſcht, aber unter der
Vorausſetzung, daß der Regent abdanke und Prinz Lud-
wig König würde. Es ſei dazn aber gar keine Geneigtheit
vorhanden.

Die preußiſche Regierung hat beim Bundesrath den Antrag
eingebracht, auf Grund des F 1206e Abſatz 3 der Gewerbeordnung

Beſtimmungen zur Regelung der h von Gehilfen
und Lehrlingen in Bäckereien und Conditoreien zu erlaſſen.
Dem Antrag iſt ein Entwurf ſolcher Beſtimmungen mit ausführlicher
Begründung beigefügt. Der Entwurf beſchränkt die Arbeitszeit in
Bäckereien und ſolchen Conditoreien, in denen ueben den Conditor
waaren auch Bäckerwaaren hergeſtellt werden. Den Beſchränkungen
ſollen aber nur diejenigen Betriebe dieſer Art unterliegen, in denenzur Nachtzeit r 8 Uhr Abends und 5 Morgens S
Gehilfen oder Lehrlinge beſchäftigt werden. Die regelmäßige
Nrheitsſchicht der Gehülfen ſoll alsdann entſprechend den ſeiner

in für Arbeiterſtatiſtik gemachten Vorſchlägen

l (konſ.) am 25. Dezember d. J.

z Die Lauer von zwölf Stunden oder, falls die Arbeit von einer
Pauſe von mindeſtens einer Stunde unterbrochen wird, einſchließlich

fer Pauſe die Dauer von dreizehn Stunden nicht überſchreiten.

erſten Lehrjahre um zwei Stunden, im zweiten Lehrjahre um eine
Stunde) erfahren. Von dieſen Beſchränkungen bleiben alle Betriebe
befreit, in denen regelmäßig nicht mehr als dreimal wöchentlich ge
backen wird, und ferner auch diejenigen Betriebe, in denen
Nachtarbeit nur ausnahmsweiſe, höchſtens zwanzigmal im Jahre,
vorkommt.

Von den 150 verurtheilten Fuchsmühler Holzrechtlern hatten
bekanntlich 76 Reviſion an das Reichsgericht eingelegt und ſind da

mit abgewieſen worden. Nunmehr erhielten die Fuchsmühler die
Koſtenrechnung in ihrer Reviſionsſache zugeſtellt, welche ſich auf
960 Mk. 60 Pfg. für 18 Angeklagte beläuft. Es ſind darunter
Familien, welche über 120 Mk. zahlen müſſen. Kenner der Verhält
niſſe in Fuchsmühl fürchten, daß die Beitreibung der Koſten mehrere
Familien von Haus und Hof bringen wird.

Beſchlagnahmt. Die Sonntagnummer des „Vor-
wärts“ wurde dem Vernehmen nach beſchlagnahmt und zwar
wegen des Leitartikels, der ſich gegen die Majeſtätsbeleidigungs-
Paragraphen verſündigt und wegen der Unterhaltungsbeilage
„Die neue Welt“, in der in einer Herweghſchen Novelle das
Gedicht „Bet' und arbeit abgedruckt war, worin Aufreizung
erkannt wurde. Die Beſchlagnahme erfolgte auf Antrag des
Landgerichts Magdeburg und zwar für Berlin, Magdeburg und
Hamburg gleichzeitig.

Parlamentariſches
Am Schluſſe der am 10. Juli v. J. beendeten Seſſion des Ab-

geordnetenhauſes beſaßen die Fraktionen folgende
Stärke: Konſervative 135, Freikonſervative 62, Nätionalliberale 87,
das Centrum 92, die Polen 17, die Freiſinnige Vereinigung 5, die
Freiſinnige Volkspartei 14, bei keiner Fraktion waren 11. Erledigt
waren 9 Mandate, 9. Potsdam (Schmidt-Steglitz, konſ., ſtarb am
23. Januar v. J.), 2. Magdeburg (das Mandat des konſervativen
von Sydow erloſch am 20. März v. J.), 3. Köln (Hauptmann.
Centrüm, ſtarb am 28. Mai), 12. Schleswig Holſtein (Ottens,
national-liberal, ſtarb am 3. Juni), '3. Potsdam (v. Riſſelmann,
konſ., ſtarb am 5. Juni d. J.), 6. Oppeln (Conrad-Pleß, Zentrum,
ſtarb am 15. Juni. d. J.), 7. Liegnitz (Linke, nationabliberal, ſtarb
ain 18. Juni d. J.), 8. Liegnitz (Burghärdt, national-liberak, ſtarb
am 3. Juli d. J.), 9. Frankfurt (das Mandat des Dr. Hartmann,
konſervativ, erloſch am 20. Juli d. J. Nach dem Schluſſe der
Tagung wurden die neun Mandate wiederbeſetzt durch die Abgg.

eliſch (konſ.), v. Jagow (konſ., wiedergewählt), Dr. Hauptmann
GBtr.), Kahlcker (nat.-lib.), von Buch (lonſ.) Latacz (Ztr.),
Rydel (national liberah) von Eichel (konſervativ), Freiherr
von Williſen (konſervativ). Nach dem Schluſſe der Tagung
ſind zehn Mandate zur Erledigung gelangt: 7. Gumbinnen von
Quaſſowski ſkönſ. 22. Juliſ, von Bieberſtein [konſ. 4. Auguſt
wiedergewählt]. 8. Marienwerder: Conrad-Flatow konſ. deſſen Man-
dat wegen Beförderung erloſchen war, am 18. Noveinber wieder
gewählt). 2. Düſſeldorf: Dr. Graf [natlib. am 19. Auguſt], von
Knapp, [natlib. neugewählt]l. 9. Oppeln Frhr. v. Huene, deſſen
Mandat wegen Beförderung am 28. Auguſt erloſchen war, wurde
am 4. Nov. wiedergewählt. 1. Köslin Freiherr von Hammerſtein
legte ſein Mandat am 11. Sept. nieder, v. Heydebreck [konſ., neuge
wählt am 22. Nov. d. J. 2. Trier Dr. Thuniſch [Etr., 22. Okt.,
Bieſenbach [Ctr., neugewählt.

Augendlicklich ſind noch A Mandate erledigt: In 4. Berlin
legte Hermes (freiſ. Volksp.) am 8. Oktober das Mandat nieder, in
1. Köln ſtarb Greiß (Centr.) am 10. Oktober, in 3. Breslau legte
der am 6. Mai für den am 21. Januar d. J. verſtorbenen Brauner

ewählte Frhr. v. Diergardt (konſ.) am 18. Dezember d. J. ſein
dandat nieder, in 3. Potsdam der am 25. Juni gewählte Aliſch

Die Fraktionen werden in die am
15. Januar 1896 zu eröffnende Seſſion in folgender Stärke ein-
rücken Konſervative 138, Freikonſervative 62, Nationalliberale 89,
Centrum 93, freiſinnige Volkspartei 13, freiſinnige Vereinigung 5,
Polen 17, fraktionslos 11.

r

Frankreich.

Die Auslieferung Artons.
kündigt eine Depeſche des Londoner Votſchafters Courcel zum
17. Januar an, ſo daß die Verhandlung Mitte Februar ſlatt
finden kann.

Südamerika.

Jn San Salvador
herrſchen erbauliche Zuſtände. Wie man der „Voſſiſchen Zeitung“
meldet, hat die Garniſon von Sanſonate unter eigenthüm
lichen Umſtänden revoltirt. Oberſt Rivera ließ ſein Regiment
Karree bilden, wobei einer der Soldaten ſein Gewehr fallen
ließ. Dieſer wurde nun auf Befehl des Oberſten geknebelt,
an einen Baum gebunden und buchſtäblich zu Tode gepeitſcht. Ge
rade als er ſeinen Geiſt aufgab riefen ſeine Kameraden „Es lebe
die Revolution!“ in welchen Ruf das ganze Regiment einſtimmte.
Die Leute fielen zugleich über den Oberſten Rivera und 24 andere
Offiziere her, ſtellten ſie in eine Linie und ſchoſſen ſie todt. Die
Aufrührer ließen die Leichen liegen und marſchirten unter dem Rufe:
„Es lebe Antonio Ezeta!“ nach der Küſte. Dort erwarteten ſie dem
„Herald“ zufolge ein vom Exvpräſidenten Ezeta abgeſandtes Schiff,
das ſie in einen anderen Hafen bringen ſollte.

Türkei.
Die Lage in Zeitun.

Durch die letzten Drahtnachrichten aus Konſtantinopel wird be
ſtätigt, daß die Einnahme Zeituns durch die türkiſchen Truppen ſich
immer noch verzögert. Offiziell wird gemeldet, daß die Aufſtändiſchen
durch die Einnahme der die Stadt beherrſchenden Kaſerne, reſp.
Forts, zum Aufgeben ihrer Poſitionen gezwungen wurden. Auf
ausdrückliche Ordre des Sultans wurde mit größtmöglicher Schonung vor
en um Alles zu vermeiden, was auswärtigen Mächten einen

nlaß bieten könnte, in die Auseinanderſetzung der Pforke mit
rebelliſchen Unterthanen einzugreifen. Daß es indeß ſehr böſe vor
Zeitun hergegangen ſein muß, liegt auf der Hand, denn einerſeits
waren die türkiſchen Soldaten durch den langen Widerſtand, ſowie
die Niedermetzelung der Garniſon und der muſelmänniſchen Be
völkerung der Stadt aufs Aeußerſte gereizt, andererſeits ſind die
Zeitunlis äußerſt wilde kampfgeübte änner, und die ver
wegendſten Elemente der armeniſchen Urkantone, welche in Folge
der Provozirung der Unruhen in der Heimath ihr
Leben verwirkt hatten, waren zu ihnen geſtoßen. Wie aus Maraſch
verlautet, hatten die türkiſchen Truppen bei den außerordentlich
ſchwierigen Terrainverhältniſſen einen ſchweren Stand, und groß
waren die Verluſte beſonders bei der Erſtürmung der befeſtigten
Kaſerne. Der Diſtrikt von Zeitun iſt ein nur durch wenig Engpäſſe
ſchwer zugänglicher Kanton im Taurus. der von den dort befindlichen
zahlreichen Olivenhainen (Zeitun Olive) ſeinen Namen ab-
leitet. Die wilden Bewohner dieſes Kautons, Zei
tunlis genannt und armeniſchen Abſtammung, leben
von Ackerbau und Viehzucht, daneben aber auch ſeit undenklicher Zeit
vom Räuberhandwerk. Noch bis in die ſechziger Jahre unſeres

erfreuten ſie ſich einer abſoluten Unabhängigkeit, bis die
türkiſche Regierung dieſem Räuberſtaate nach jahrelangen Kämpfen
ein Ende machte und dieſen wilden Geſellen türkiſche Gerichtsbarkeit,

ribut aufzwang,ſowie an Stelle der Steuern einen jährlichen

des eitun, einetürkiſche Garniſon erhielt. Ende der ſiebziger Jahre ließ die
türkiſche Regierung auf einer die Stadt dominirenden Höhe
die obengenannte befeſtigte ſerne erbauen und mit
einer pue gegen verſehen. unbegreiflicher iſt es, daß ſich
die Garniſon den Aufrühxern n ſchon ihr dasTrinkwaſſer, riched dem allordi gs fehlt, abgeſchnitten wurde,

auf einen Raub abgeſehen. Der Verwundete wurde nach einem
Potsdamer Krankenhauſe übergeführt. Es handelt ſich, wie wir hierzu

ätte ſie doch die Stadt durch ein Bombardement zur Freigabe des
Waſſers zwingen können. Die Stadt Zeitun, ſchmützig und winkelig Ho
mit kaum paſſirbaren Straßen, iſt wie ein Adlerhorſt in das Ge frubirge eingekeilt und zählt etwa 4500 Einwohner, während der nac
(Diſtrikt) von Zeitun mit 27 Dörfern Gegen 20 000 Einwohner he wo
ſitzt derſelbe gehört zu dem Sandjak Maraſch und die gleichnamige in
Hauptſtadt deſſelben iſt mit dem etwa 14 Stunden entfernten Zeitun ek
durch eine ziemlich primitive Landſtraße verbunden. u

die
Afrika.

Der Aufruhrin Transvaal. W burDie Hoffnungen, daß es gelingen werde, den drohenden Auf I gro
ruhr in Transvaal noch vor ſeiner Entſtehung zu erſticken, muß nun 12
mehr als geſcheitert betrachtet werden. Die Feindſeligkeiten haben e Wi
begonnen, und nun der Stein in's Rollen gebracht iſt, ſind die We
Folgen der beginnenden Verwickelungen unabſehbar. bis
Eine 800 Mann ſtarke, bewaffnete Bande der CharteredCompany

iſt mit ſechs Maxim-Geſchützen und anderen Kanonen in Transbaal im
eingedrungen. Sie befindet ſich bereits in der Nähe von Ruſtenburg
und ſcheint nach Johannesburg vordringen zu wollen. Präſident
Krüger hat ſofort den Befehl ertheilt, das weitere Vordringen der ſän
Aufrührer mit Waffengewalt zu verhindern, und erläßt einen Aufruf zieh
zur Vertheidigung an alle Bürger. Ein bewaffneter Zuſammenſtoß
ſcheint unvermeidlich.

Goa

S weiLelegramme.
Bern, 1. Januar. Heute fand der Austauſch der Nati n

fikationen für den Staatsvertrag mit Deutſchland betr. das ſuch

Dorf Lueſinen ſtatt. umBern, 2. Januar. Der Italiener Melliorano, welcherwie gemeldet, der Entführung der beiden in Neuenburg ſich en
aufhaltenden abeſſyniſchen Prinzen beſchuldigt wurde, hat Neuen eine
burg nicht verlaſſen. Er gab den Prinzen Unterricht im mor
Jtalieniſchen. Am 24. Dezember begleitete er den Prinzen zum bele
Zahnhof, wo ſie Fahrkarten nach Wien löſten. Es ſcheint

ſicher, daß die Hypotheſen von einer Entführung der Prinzen Tag

unhaltbar ſind. g ittNaney, 1. Januar. Die hieſige Präfektur wurde heute S
durch eine beträchtliche Feuersbrunſt zerſtört, dabei wurden durch J geo
den Einſturz eines Kamins drei Mann ſchwer verletzt. auf

Archiv wurde gerettet. dieBis

53 6 9 300Aus Nah und Fern
Die Lebeusretter der Prinzeſſin Friedrich Leopold T Gre

ihrer Hofdame, nämlich der Maſchiniſt Georg Böttger, die z h
männer Krietemeyer und Jrrgang und der Maſchiniſt Hankwl, Miſß
haben für ihte muthige That, jetzt ſeitens des Prinzen zreib
Friedrich. Leopold recht anſehnliche Belohnungen erhalten. d
Wie wir ſchon berichteten, waren alle Vier nach o
Schloß Glienicke beſtellt wo ihnen der Hofmarſchall am
General-Major von NickiſchRoſenegk im Namen des Prinzlichen Ehe J gewwi
paares den Dank ausſprach und ihnen erklärte, daß für ſie die ſtaat Zem
liche Rettungsmedaille beantragt werden würde, ürerdies würden ſie, Dra
wenn ſie nach Hauſe kämen, ein Geſchenk vorfinden. Dieſes Ge Fleiß
ſchenk beſtand nun bei jedem der vier Männer in zwei und
Reichsbanknoten à 1000 Mark, welche ein egxpreſſer frau
Bote in einem Couvert abgegeben hatte. Schon am Tage Zug
des Unfalls hatte die Prinzeſſin Friedrich Leopold ihren Lebens Back
rettern mehrere Flaſchen Wein zur Stärkung zugeſandt. Der Sohn Wer
des Weichenſtellers Arnds aus Neubabelsberg, welcher, als der Unfall geſchehen ſchnell einen Wagen aus Schloß Glienicke rig Schi
hat ebenfalls eine Belohnung erhalten. Bei dem Unfall hatten auch ihm
die Prinzeſſin und deren Hofdame ihre hetzen verloren. Dieſe i Auf
wurden erſt am Abend durch Böttger und Krietemeyer herausgefiſcht. alleit

Ein unerhört frecher Raubanfall iſt im Dorfe Golm (Oſt
havelland) verübt worden. Wie gemeldet wird, wurde in Goln der
Milchkütſcher aus Eiche mitten auf der Straße niedergeſchoſſen und
lebensgefährlich verletzt. Der Thäter iſt entflohen, es war zweifellos

weiter mittheilen können, um den Kutſcher des Milchhändlers Schulz
aus Eiche, welcher einen ziemlich erheblichen Geldbetrag bei ſich führte
In der Mitte des Dorfes, an dem Schulgebäude, wurde der Mann
in ſeinem Blute gefunden. Er hat einen Schuß durch den
erhalten und liegt jetzt ohne Beſinnung im St. Joſeph-Krankenhaus
in Potsdam darnieder. Der Thäter hat die Taſchen durchſucht, aber
das Geld nicht gefunden.

Eine Mutter mit drei Kindern verbraunt. In Zaborſ
Poremba (Poſen) brach Nachts in der Scheune des Hausbeſttz e
Grütz Feuer aus, welches derart raſch um ſich griff daß das an d
Scheuer gebaute Wohnhaus ebenfalls ein Raub der Flammen wurde
Dem in der Giebelwohnung wohnenden Eiſenbahnarbeiter Brontze
war es unmöglich, ſeine Familie zu retten. Nur mit Hemd und poſen
bekleidet, rettete er die in der Stube ſchlafenden Kind
Alter von 12, 11 und 10 Jahren. Den übrigen in der Ka
Schlafenden war jegliche Hilfe abgeſchnitten, da bereits die
Kammer in Flammen ſtand. Noch einmal betrat die Mutte
Kinder die brennende Stube und begab ſich mit ihrem jä
Kinde in die Kammer, kehrte aber nicht mehr zurück, ſondern
ſammt ihrem Säugling und den übrigen im Alter von ſieben
ſechs Jahren ſtehenden Kindern den Tod. r AUeber den Untergang der Otto Ehlers'ſch l Expedition
berichtet der Kapitän des Schoners „Myrtle“ aus hursdayJeland W
noch Einzelheiten Bald nach Aufbruch vo der Baiernbucht
ſei die Nahrung ausgegangen, ſo daß die Expedih ungernarg mitgenommen wurde; außerdem 4 e Anſer
den Stichen giftiger Fliegen viel zu leidenEhlers hatte gegen den Rath der Cgevorenen mil
einem Floß auf einem unerforſchten Fluſſe die üſte erreichen wollen. Bei der erſten Stromſchnelle v Widege aus

einander. Die Verunglückten hatten wegen Pantkräftung durck
Hunger das Ufer nicht mehr erreichen könnerf Die 22 Ueber
lebenden ſind nach großen Leiden durch Ein horene nach Der
Miſſtonsſtation Motumotu gebracht. verpflegt d nach Port Mo

e x W iſt der Veſup deit einigen Tagen er Veſnv in J nd achſenderThätigkeit. Die neuen Lavaſtröme, welche z. v Wenn
ſind wieder in's Glühen gekommen, genährt du neue Zuſtrömungeny
von feuriger Materie, welche ſich drohend vorm t bewegen, der eine
Strom gegen San Sebaſtiano, der andere g h Reſtna, beide vondemſelben Abgangspunkt. Jm Norden des e Obſervatorium
Hügels ſpalten ſie fich gabelförmig und ſch. en in ihrem Winkel
das kleine Vorgebirge der wiſſenſchaftlichen S on ein, in welcher
die Gehilfen des Senator Palmieri in ändiger Beobachtung
bleiben. Außer jenen Lavaſtrömen vom 9 uptkrater wälzt ſich
in der Richtung des Obſervatoriums in einer Entfernung von
etwa 300 Metern von der „Funicolare“ C ohn ein andereLavaſtrom, welcher de Abhang des Keg e e Heſchwimg
keit von wenigen Yetern in der
Schauſpiel, welches die Wiederbelebung de
iſt überraſchend. Des Nachts verbreiten di
Ströme ein röthliches Licht auf die u
Spitze des Vulkans erglänzt in blutigen

e durchläuft. RWigen Maſſe varbiet

ſich heriin lerſchlängelnden
enden Felder, und
Noth, ſeine Strahlen a

dem bewölkten Himmel verbreitend, weg. inen unheimlichen intrrarznd veritt d e dem Berge n T
ord. Aus Newyork wird gemel ille (Jndiang) ein Deutſcher, Fang Geog R daß e Gottes

ſtes eine weibliche Perſon, Paul echt Wit Rawen, durch

e er bider oe Wehen Rnanfge et e dem Selyn
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Erſchoſſen hat ſich in Oſtrowo mittels Revolvers in einem
Hotel der 22 Jahre alte Student Roman v. Karlowski, Sohn des
früheren r v. K. auf Grombkowo. Allem Anſchein
nach iſt der Selbſtmord wegen mißlicher Vermögensverhältniſſe verübt
worden. Der junge Mann wollte während der Ferien einen Onkel
in Rußland beſuchen. Zu dieſem Zwecke war er hier im Hotel ein

ckehrt. In demſelben Augenblick, als heute ſein Anverwandter aus
zußland ihn von hier abholen wollte, hat er auf ſeinem Zimmer

die unſelige That begangen.
Grubenunglück. Die „Schleſ. Volksztg.“ meldet aus Walden

burg in Schleſien vom 31. v. Mts. Zu rangelſchachte hat ein
großes Grubenunglück ſtattgefunden. Bisher wurden 21 Todte und
12 Verletzte nach dem Knappſchaftslazareth in Waldenburg gebracht.
Wie die „Schleſ. Ztg.“ meldet, wurde das Unglück durch ſchlagende
Wetter verurſacht. Die Zahl der verunglückten Bergleute beträgt 50;
bisher werden noch 17 vermißt.

Vegnadigt. Der zum Tode verurtheilte Bäckerlehrling Ruhm
in Oels iſt zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden.

Furchtbare Exzeſſe finden in Philadelphia ſtatt, woſelbſt auf
ſämmtlichen Straßendahnen der Betrieb eingeſtellt iſt. Frauen durch
ziehen in Schaaren von 100 bis 150 Köpfen die Stadt, zerſtören die
Weichen, reißen die Schienen auf und durchſchneiden die Drähte der
Kabelbahn. Die Streikenden haben berittene Führer. Die Polizei
erweiſt ſich als ganz unfähig, den Unruhen zu ſteuern. Sämmtliche
Gaſtwirthſchaften ſind geſchloſſen worden. Falls die Bewegung noch
weiter um ſich greift, wird der Gouverneur die Miliz einberufen.

in henag Der Meſſerarbeiter Friedrich Bläſſing von So
lingen, der am 9. 1893 die ſiebenjährige Clara Schlürmann
abgeſchlachtet, iſt am Samstag früh hingerichtet worden. Die Unter
ſuchung des Geiſteszuſtandes des Verbrechers hat deſſen Hinrichtung
um zwei Jahre verzögert.

Kohlenoxydgasvergiftung. Schon wieder hat ſich durch zu
Ofenklappe ein Unglücksfall ereignet. Jn

Bergenthal ſind der Weichenſteller Boik und deſſen Frau die Opfer
einer Kohlendunſtvergiftung geworden. Die Frau wurde heute
morgen todt, der Mann beſinnungslos im Bett gefunden. Wieder
belebungsverſuche blieben erfolglos.

Adolf Menzel hat einen kleinen Unfall erlitten. Vor einigen
Tagen benutzte er die Hintertreppe zum Aufgang nach ſeinem Atelier,
gitt aus, rutſchte einige Stufen hinab und trug neben einigen Haut-
en wen eine Kopfwunde davon. Sein Befinden hat ſich wieder
gebeſſert.

Die Schulden des geflüchteten Fritz Dr. Fried mann werden
auf ca 1 Million Mark geſchätzt, trotz der mehrfachen Arrangements,

die für den Entflohenen ſchon ſeit 5 Jahren von Freunden geſchehen.
Bis Ende voriger Woche waren in der F.'ſchen Wohnung für
300 000 Mark Pfändungen vorgenommen worden.

Die Träume vom elektriſchen Zeitalter zeigt der Ort
Great Falls in Montana verwirklicht. Dort wird nahezu jede Art
mechaniſcher Arbeit mit Hilfe der elektriſchen Kraft ausgeführt. Der
Miſſouri ſtellt die Waſſerkraft, die die Elektrizität billig erzeugt. Sie
rreibt, beleuchtet und wärmt die Straßenbahnwagen, hebt die Fahr-
ſtühle und bewegt die Druckerpreſſen, die ſchwerhebenden Krahne und
die mächtigen Erzmühlen, wie andere Maſchinen jeglicher Art. Selbſt
im Bauhandwerk findet ſie Anwendung, und es iſt nichts Außer-
gewöhnliches, in den Straßen einen elektriſchen Möbeltiſchler zu ſehen,
dem ſeine Kraft durch einen dünnen, von einem Pfoſten ablaufenden
Draht zugeführt wird. Die Speiſehäuſer kochen mit Elektriztät, der
Fleiſchhauer läßt das Hacken des Wurſtfleiſches elektriſch beſorgen,
und der Kaufmann mahlt ſeinen Kaffee damit. Die guten Haus-
frauen von Great Falls treiben ihre Nähmaſchinen und erhitzen ihre
Bügeleiſen mit Elektrizität; ſie backen ihren Kuchen in elektriſchen
Backöfen, ſie haben elektriſche Kaffeekocher, Pfannen und Waſchkeſſel.
Wer möchte nicht Hausfrau ſein in Great Falls

Frecher Räuber. Am erſten Feiertag wollte ein Beſitzer aus
Schirwindt nach Wirballen (Rußland) zu ſeinem Sohne fahren, um
ihm 10000 M. zum Ankaufe eines Grundſtückes zu überbringen.
Auf der Fahrt nach Eydtkuhnen befand er ſich mit einem Fremden
allein im Eiſenbahnwagen. Etwa auf dem halben Wege würde ihm
von ſeinem Reiſegefährten eine Cigarre angeboten, die er, nichts
Böſes ahnend, annahm. Nach einigen Zügen verfiel er in einen
tiefen Schlaf, aus dem er erſt durch den Schaffner in Wirballen ge

weckt wurde. Der Fremde und die 10000 Mark waren verſchwunden.
Weiße Völker in Afrika Nachrichten von Cape Coagſt

Caſtle meldeten letzthin, daß nicht weit von Aſchanti eine weiße
Race wohnen ſolle. Seit dem Beginn der europäiſchen Erforſchung
Afrikas iſt ſtets dann und wann die Meldung aufgetaucht,
daß es im Innern des dunklen Welttheils weiße Stämme gebe.
WMeiſtens hieß es, ſie wohnten im Mondgebirge, d. h. in der
Nähe des ſchneebedeckten Ruwenzori zwiſchen dem Albert- udd dem
Albert EdwardSee. Jetzt kennen wir dieſe Gegend genau genug,
um die Lerichte als Fabeln zu betrachten. Vielleicht gehört auch die
jüngſte Meldung, daß im Hinterkande der Aſchanti Weiße mit hellen
Haaren und blauen Augen wohnen, dem Reiche der Fabeln an.
Das KoranzaLand, in deſſen Nachbarſchaft ſie wohnen ſollen, liegt
ſo entfernt von Kumaſſi, wie Kumaſſi von der Goldküſte.

Eine neue ſoll, wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Los
Angelos (Südkalifornien) berichtet wird, auf der Mexiko gehörigen
und im Golf von Kalifornien, 100 engliſche Meilen nördlich von der
Hafenſtadt Gnaymas gelegenen Tiburoninſel gegründet werden.
Die Jnſel wird von dem blutdürſtigen Jndianerſtamm der Cerls be
ſetzt gehalten, die ſeit Jahren in das nur wenige Meilen entfernte.
mexikaniſche Feſtland (Staat Sonora) räuberiſche Einfälle machen
und die ihnen nachſetzenden mexikaniſchen Truppen ſtets von der Jnſel
wieder vertrieben haben. Die mexikaniſche Regierung trachtet ſeit
Langem nach der Ausrottung dieſer rothhäutigen Räuber, die auf dem
v gefürchtet ſind, und hat dieſer Tage einer ſüdkaliforniſchen
ktien Geſellſchaft, der „Tiburon EroberungsCie.“, die ganze

Jnſel durch Schenkungsurkunde abgetreten. Dieſe Geſellſchaft
beſteht aus Kapitaliſten von Los Angelos, die eine Schaar von 300
in Kämpfen mit Jndianern erprobten Freiwilligen angeworben und
mit Hinterladergewehren, Kanonen Pferden und Proviant, mit einem
Aufwand von bereits 1 Mill. Mk. t haben. Es wird be
zweckt, dieſe Truppe von Guaymas in Vöten gegen die Jnſel vor
gehen zu laſſen, dieſe zu erobern und den Jndianern den Garaus z
machen. Jeder Theilnehmer des Zuges erhält 1000 Mk. und 100
Aeres Land auf der JInſel zur Beſtedelung. Obriſt Polk aus Ma
zailan iſt der Befehlshaber der Schaar. Die mexikaniſche Regierung
hat den Erobern das Recht bewilligt, eine unabhängige Republik unter
Schutzherrſchaft der Vereinigten Staaten auf Tiburon zu gründen.
Jedenfalls klingt die Geſchichte ſehr „amerikaniſch

Das Jahr 1896 iſt bekanntlich ein Schaltjahr, und da ſich
die Schaltjahre alle vier Jahre folgen, ſo müßte das nächſte Schalt
jahr das Jahr 1900 ſein. Das iſt aber nicht der Fall, obwohl die
Zahl, der alten Schaltregel nach, ſich durch vier theilen läßt, ohne
einen Bruchtheil zu laſſen. Unſere Erd und Sonnenjahre rechnen ſich,
wie man weiß, nach der Zeit des Umlaufs der Erde um die Sonne.
Die Länge dieſer Zeit wurde vor Julius Cäſar zu 365 Tagen an

enommen, alſo um 5 Stunden 48 Minuten und 45 Sekunden zu
urz. Da dies beinghe 6 Stunden oder Tag ausmacht, ſo ver

ordnete Juliug Cäſar, daß auf je drei gemeine Jahre von 365 Tagen
ein Schaltjahr von 366 Tagen folgen, und in einem ſolchen dem
Monat Februar ein Tag zugelegt werden ſollte, damit der bürger
lichen Ordnung wegen die Jahreszeiten ſtets in dieſelben Monate

fielen Den danach eingerichteten Kalender nennt man bekanntlich
den Julianiſchen. Aber auch er ſtimmt nicht genau mit dem wirk
lichen Sonnenjahre überein. Denn da er 11 Minuten 15 Sekunden
zuviel einſchaltet, was in vierhundert Jahren etwa 3 Tage ausmacht,
und im Jahre 1582 nach Chriſti Geburt ſchon 10 Tage betrug, ſo
daß der Frühlingsanfang nicht auf den 21., ſondern auf den 11. März
fiel, ſo verordnete Papſt Gregor XIII., daß man nuch dem 4. Ok-
tober nicht den 5., ſondern den 15. ſchreiben ſollte, und daß
00 Jahren drei Schalttage ausgelaſſen werden ſollten. Es jollte

nach jedes vierte Jahr ein her ſein mit Ausnahme der
kularjahre 1700, 1800, 1900 und ſo fort, deren Sinheiten 17, 18,

nicht durch 4 ohne Reſt theilen iaſſen. Das Jahr 2000
pird dann wieder ein Scholar ſein, und weiter 2300 und 2800.

Ein r Studio. Ein mit Hinterlaſſung von10 000 Mk. Schulden aus Tübingen flüchtig gewordener japaniſcher
Sludirender ſoll, wie die „Münch. N. Nachr.“ melden, in Berlin ver
haftet worden ſein. 8

Ein völlig unbekauntes Sängethier iſt in Auſtralien ent
deckt worden. Es ſcheint ein unterirdiſch lebendes Wühlthier zu
ſein und iſt an Größe und Geſtalt dem Goldmaulwurf ähnlich.

Der Pelz iſt dicht, kurz, fein und von weißgelblicher Farbe. Aeußere
Augenöffnungen ſind nicht die Ohröffnungen ſind
klein und liegen unter dem Pelz verſteckt, die Naſenöffnungen
ſtehen ſeitlich und ſind ſchlitzförmig. Den Kopf iſt verhältnißmäßig
kurz mit abgerundeter Schnauze, die Zunge breit, fleiſchig,
mit abgerundeter Spitze, der Rumpf iſt walzen-
förmig, die Vorderbeine ſind kurz kräftig und nach
außen gerichtet, die fünf Zehen in ſpitzem Winkel in zwei Reihen
geordnet. Die Hinterſüße mit nach auswärts gerichteter Sohle haben
Iadge, breite Klauen an den Zehen, welche durch Bindehäute vereinigt

nd. Der Schwanz iſt verhältnißmäßig lang, unbehaart und endet
in eine knopfartige Spitze am Bauche iſt eine kleine Taſche. Die
Bezahnung iſt ſehr eigenthümlich und findet Verwandtes nur in den
Gebiſſen auf uns gekommener Reſte vorweltlicher Thiere, ſo daß das
Thier eine der älteſten lebenden Sängethierformen darzuſtellen ſcheint,
die auf das an merkwürdigen Thieren überhaupt reiche Auſtralien
beſchränkt iſt.

Aus der Ptovinz Sachſen und ihrer Umgegend.

J Weiſteufels, 1. Januar. (Die kirchlichen Zuſtände)
haben ſich bei uns im Jahre 1895 bedauerlicher Weiſe nicht gehoben.
Die Zahl von 4559 Abendmahlsgäſten ſteht zu der Seelenzahl von
24 000 in ungünſtigem Verhältniß. Von 932 Geborenen waren
102 außerehelich, 121 blieben ungetauft. Ehen wurden ſtandesamtlich
202 geſchloſſen, den kirchlichen Segen aber erhielten nur 179. Von
d grtordyten gar wurden nur 228 unter kirchlicher Begleitung

eerdigt.
2 Merſeburg, 1. Januar. Garniſonverlegung)]. Von

der Verlegung des Thüringiſchen Huſarenregts.
Nr. 12 aus ſeinen bisherigen Garniſonorten Merſeburg und
Weißenfels nach Torgau wird vielfach wie von einer feſt
ſtehenden, unabänderlichen Thatſache berichtet. Jn dieſem Stadium
befindet ſich die uns ſehr nahe angehende Ausführung noch keines-
wegs. Ehe an die Angelegenheit gedacht werden
kann, muß der Reichstag noch ſehr erhebliche
Etatsforderungen bewilligen, von deren ungbweislicher und unauf-
ſchiebbarer Nothwendigkeit er ſich im vorigen Jahre nicht zu über
zeugen vermochte. Seit jener Ablehnung hat ſich gar nichts ge-
ändert. Unſere Stadtverwaltung ſieht dieſer immerhin drohenden
Gefahr keineswegs mit verſchränkten Armen zu, ſondern wird im
Verein mit unſerem Vertreter im Reichstage, Herrn Gutsbeſitzer
Ritter-Barnſtädt, ihr Möglichſtes thun, den unſerer Stadt
drohenden Verluſt abzuwenden oder mindeſtens auf Jahre hinaus
fernzuhalten.

II. Schönebeck, 1. Januar. Kirchliche Nachrichten.)
Jm vergangenen Jahre ſind 83 Paare getraut worden, ge
boren ſind 436, getauft 372, konfirmirt 262 Kinder. Für
106 Geſtorbene iſt die kirchliche Dankſagung gehalten, 123 ſind
kirchlich beſtattet worden 1384 Perſonen haben das heilige
Abendmahl empfangen.

V Nordhauſen, 30. Dez. 1895. (Ein blutiges Drama)
ereignete ſich hier in der Mitternachtsſtunde des erſten Weihnachts-
tages. Eine Anzahl früherer Realgymnaſiaſten, die von den Uni-
verſitäten, vom Miltär u. ſ. w. aus zur Zeit hier im Weihnachts
urlaub weilen, feierten in einem geſchloſſenen Lokale, der „Hoffnung“,
das gegenſeitige Wiederſehen in der Heimath, als ein von hier ge
bürtiger und auf Urlaub befindlicher Matroſe von der Werftdiviſion
in die Geſellſchaft eindrang. Derſelbe, ein früherer Hausburſche
Franz Krimme von hier, war aus einem andern Raume des Reſtau-
rants wegen Unruheſtiftung an die Luft geſetzt worden, und ver
ſuchte unter den jungen Leuten nun ſein Treiben fortzuſetzen. Ein
unter letzteren befindlicher Artillerie ähnrich verſuchte dem Eindring-
ling gegenüber ſeine Autorität als Vorgeſetzter geltend zu machen,
erntete aber dafür grobe Jnſubordinationen. Als nun die anweſenden
Studioſen u. ſ. w. den Matroſen hinauswarfen, ſprang demſelben
ſein Bruder, der Schuhmacher Emil Krimme mit gezücktem
Meſſer bei. Dabei erhielt der Studioſus Boſe, Sohn des Ober-
poſtſekretärs Boſe hier, einen Meſſerſtich in den Nacken,
der glücklicherweiſe an der Schlagader hart vorüberging, aber doch
noch immer ſchwer genug iſt. Aerzliche Hilfe war binnen Kurzem
zur Stelle. Die beiden Störenfriede wurden nun durch die jungen
Leute dingfeſt gemacht und der Polizei zugeführt. Am dritten Feier-
tage hat bereits die Staatsanwaltſchaft die Sache in den Händen.
Der Matroſe, bei deſſen Vernehmung es ſich ergab, daß er die Ge-
freitenabzeichen aus eigener Machtvollkommenheit angelegt hatte, iſt
von Mannſchaften des Bezirkskommandos Sondershauſen bereits nach
Kiel abgeführt. Der Meſſerſtecher ſitzt hier in Unterſuchungshaft.
Der Verletzte war bis geſtern Abend noch nicht vernehmungsfähig.

Mühlhanſen, 2. Januar. (Jubiläum.) Geſtern be-
ging Herr Fabrikant Louis Oppeé ſein 25 jähriges Jubiläum als
Chef der Firma: S. A. Oppé, in welche er im Jahre 1860 ein-
etreten und am 1. Januar 1871 von ſeinem Vater, Herrn ArminPpre als Theilhaber aufgenommen worden iſt. Ein kurzer Rückblick

auf dieſes, eines der älteſten Geſchäfte unſeres Platzes und
wohl auch Thüringens, dürfte bei dieſem Anlaß für manchen
unſerer Leſer von Jntereſſe ſein. Die Handlung wurde
im Jahre 1725 im Hauſe Erfurterſtraße Nr. 46 von
den Vorfahren des Jubilars errichtet und befaßte ſich urſprünglich
mit dem Großverkauf der Erzeugniſſe der hieſigen und eichsfeldiſchen
WollwaarenInduſtrie, welche hauptſächlich auf den Meſſen zu
Frankfurt a. M., Augsburg und Braunſchweig, ſowohl nach dem
Inlande wie nach dem Auslande, h nach den Niederlanden,
Schweiz, Jtalien, Rußland und nach der Levante abgeſetzt wurden.
Jm Jahre 1791 erhielt der damalige Geſchäftsinhaber vom Kaiſer
Leopold II. als Schirmherr „der heiligen Römiſchen Reichs-
Stadt Mühlhauſen“ das kaiſerlich königliche Privilegium
zur Errichtung einer Fabrik wollener Stoffe, zu welchem Zwecke das
Grundſtück in der Kurzen Jacobiſtraße erworben wurde, das ſeitdem
mancherlei Erweiterungen erfahren hat. Das Geſchäft iſt in direkter
Reihenfolge durch ſechs Generationen hindurch vom Vater auf den
Sohn übergegangen wünſchen wir, daß dieſes auch in
Zukunft gewahrt bleiben möge! Gleichzeitig mit dem Geſchäfts
inhaber feiert der Werkführer der mechaniſchen Weberei Herr Her
männ Berthold, ſein 25jähriges Dienſtjubiläum im
Hauſe S. A. Oppö.

Coswig, 1. Jan. (Ein Zwiſchenfall) ereignete ſich
vor einigen Tagen, als die Strafanſtaltsgefangenen von der Decken
fabrik, wo ſie gearbeitet, in die Anſtalt zurücktransportirt wurden.
Bekanntlich befinden ſich ſo ſchreibt die „Cosw. Ztg.“ in der
Anſtalt auch einige Zigeuner, und dieſe wurden von mehreren
Stammesgenoſſen erwartet, um begrüßt oder umarmkt zu werden.
Selbſtverſtändlich geht das nicht ſo ohne Weiteres und die braunen
Geſellen ſuchten mit Gewalt ihre Abſicht zu erreichen, woran ſie durch
die wachhabenden Beamten gehindert wurden. Darauf entſpann ſich
ein Geheul und ein Geſchrei, einige Zigeunerweiber fielen in Ohn-
macht, es ſammelte ſich eine Schaar Neugieriger u. ſ. w. Die Be-
amten waren ſchließlich froh, als ſie ihre Schützlinge vollzählig hinter
Schloß und Riegel hatten.

Pirna, 1. Januar. (Durch einen Doppel-
Selbſt mord) iſt die Reihe aufregender Ereigniſſe, welche jetzt ſo
kurz hintereinander in unſerer Stadt verzeichnet werden mußten, am
vorletzten Tage des alten Jahres nochmals in traurigſter Weiſe
vermehrt worden. Gemeinſam in den Tod gingen zwei junge
Schloſſer im Alter von 17 und 18 Jahren, die Söhne an-
geſehener Eltern, nachdem dieſelben anläßlich eines Ausfluges
mit Freunden die Abſicht, ſich durch Erſchießen aus der Welt zu
bringen, kundgegeben hatten. Man hielt dies für dummes Gerede;
plötzlich krachten dann aber die e „worauf die beiden jungen
Menſchen auf einen Erdhaufen niederſanken. Es geht die Rede da

von daß die Beiden einer geheimen Verbindung angehörten un
letztere dann ihren Tod beſchloſſen hätte. Weitere Aufklärung wird
erſt noch zu beſchaffen ſein. Die ganze Affaire erweiſt ſich wieder
ſo recht als ein trauriges Zeichen der Zeit.

Heer und Marine.
Die „Hamb. Nachr.“ enthalten einen längeren Artikel „Zur

Reform der 4. Bataillone“ betitelt, welcher in den Worten
ipfelt, „daß eine angedeutete Umgeſtaltung der 4. Bataillone ohne

Frhöhung der geſetzlich feſtgelegten Friedenspräſenzziffer möglich ſei.
Dennoch wird ſie vicht als interne Angelegenheit der Armeeverwaltung
vorgenommen werden können, ſchon weil die Zahl Der
Bataillone, die im Militärgeſetz feſtgelegt iſt, eine andere
werden würde. Es müßte auf dem Wege der Geſetzgebung
eine Aenderung dieſer Ziffer en Auch die Koſtenfrage,
ſo wenig erheblich ſie ſich verhältnißmäßig geſtalten dürfte,
macht eine Befaſſung der Geſetzgebung unvermeidlich. Wir
nehmen an, daß die betreffende Vorlage noch vor Schluß der
laufenden Seſſion eingebracht wird, denn der bisherige Zu-
ſtand enthält immerhin ſo viele Nachtheile für die Ausbildung
der Mannſchaften, daß ſeine Abſtellung binnen nicht allzu langer
Friſt zur Verhütung der weiteren Verminderung der Qualität
des Herres erforderlich ſcheint.“

Schifffahrtsnachrichten.
Die weſt und oſtpreuſiſche Küſte weiſt Treibeis

auf. Die See iſt bei Memel und Pillau zugefroren. Das Fahr-
waſſer nach Danzig führt ſtarkes Treibeis, die Dampfer können
jedoch noch paſſiren. Die Hafeneinfahrt bei Swinemünde iſt frei
das Stettiner Haff iſt nur mit Hilfe von Eisbrechern paſſirbar. Auf
dem preußiſchen Stromlauf der Weichſel iſt ſtreckenweiſe der Eisſtand
eingetreten.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der Deutfrhen
Srelvarte in Hamburg.

Freitag, den 3. Januar Wenig verändert, ſtrichweiſe Schnee-
fälle, wolkig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Sanle und UNuftrut.

Fal W uck sStraußfurt 30 Dezember 4 1,05. 31. Dezember 1,00.
Halle 1. Januar 4 1,92. 2. Januar r 1,86. 0,02
Trotha h 1,94. 0 v 2,14 TAlskeben 35. Dezember] 1,34. 31. Dezember 1,6.

Eisſtand.

Elbe.
Außig 39. Dezember 0.34. 31. Dezember 63. D. 51
Dresden e e 9 e 1,42. e e 1,48. 66Wittenberg 1,64. e v TBarvby. u r 1509. 2 9,5 JMagdeburg 97 II 1,40. l 35. 0,0 TWittenderge 1,69. e e 89

R J J tlich lVolkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Getreide- Einfuhr in das Deutſche Reich beirug im

Monat November 887 603 (im November des Vorjahres 1 331 891)
Doppelzentner Weizen, 1 012 902 (703 916) Doppelzentner Roggen,
115 358 (213 828) Doppelzentner Hafer, 1 100 480 (1 357 012) Doppel-
zentner Gerſte, 89 791 (94 703) Doppelzentner Raps und Rübſaat,
375 132 (179 624) D.-3. Mais und Dari. Von Januar bis November
wurden eingeführt: 12 332 980 (in derſelben Zeit des Vorjahres
10 489 562) Doppelzentner Weizen, 8907 403 (5842 409) Doppel-
zentner Roggen, 2 237 694 (3 761 417) Doppelzentner Hafer, 8 452 118
(9 943 905) Doppelzentner Gerſte, 1111924 (1326461) Doppel-

S Raps und Rübſaat, 2769 215 (5 729 860) Doppelzentner
ais und Dari.

Marktberichte.
Leipzig, 31. Dezember. Produktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto feſt,
inländiſcher alter 146--152 bez. Brf., inländiſcher neuer 146-152
bez. Brf., ausländiſcher 142-—-158 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto feſt, inländiſcher alter 128-132 bez. Brf., in ländiſcher neuer

28- 132 bez. Brf. ausländiſcher 128--134 bez. Brf. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 140--160 bezahlt Brief, feinſt. über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 115 bis 120 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 A. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,59 A.
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher alter bis

bz. Br., inländiſcher neuer 125— 129 bez. Brf. Mais ver 10009 kg
netto amerik. 105--110 bez. Brf., runder 105-110 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-—-160, do. Futter 180 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg vetto RapsRapskuchen per 100 kg netto 9,00—9,50 Brf. Rübol
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, 46,00 bezahlt.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48-—-49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 80--110 bez., do. roth nach Qual.
70--85 bez., do. ſchwed. nach Qual. 70—85. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 51,00 Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 31,60
Mark Geld. Sonnabend, 28. Dez., mit 50 Verbrauchsabgabe
51,50 A. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 32,00 Mark Geld.

Viehmärkte.
Magdeburg, 31. Dezember. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, den 31. Dezember
1895. 37 Rinder (einſchließlich. 4 Bullen), 47 Kälber, 93
Schafvieh 2c., 410 Schweine. Preiſe am Dienstag, den 24. Dezember
Ochſen Ia. 33--34 IIa. 3132 IIIa. 28--30 Bullen
Ia. 28—30 IIa. 2627 Kühe Ia. 26-28 IIa. 2125
Mark Kälber Ia. 40--44 IIa. 34--39 Schafe 290--23
n 24-26 Lämmer 27—28 A. für 50 kg Lebendgewicht.
Schweine 44—47 beſte Waare Sauen 37—42 Eber
30—33 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40—50 Pfund Tara das Stück ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.

Berlin, 31. Dez. Städtiſcher Schlachtvie hmarkt.
Zum Verkaufe ſtanden 296 Rinder, 3318 Schweine, 559 Kälber,
515 Hammel. VomRinder auftrieb wurden zwei Drittel zu ziemlich
unveränderten Preiſen verkauft. III. 47 bis 49 c. IV. 40--45 A.
die 100 Pfund Fleiſchgewicht. Am Schweine marlt ſchnellten
ſchnellten die Preiſe in Folge des ſchwachen Angebots um etwa 5
in die Höhe er wird geräumt. I. 47 ausgeſuchte Poſten darüber,
II. 45--46 III. 42 bis 44 die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara..

Der Kälber markt geſtaltete ſich glatt; auch hier ſtiegen diePreiſe in Folge geringen Zuhriebs. I. 65--70 ausgeſuchte Waare

darüber, II. 60—64 II. 50--54 4 das Pfund Fleiſchgewicht
Bei den Ham meln war der Umſatz ſo bedeutungslos, daß maß-

gebende Preiſe nicht feſtgeſtellt werden konnten.

Wagren- und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Verlin, 21. Dezember. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhwelzen) per 10609 Kilo
loco ſtill, Termine matt, gekündigt 750 Tonnen, Kündigungspreis 145,50
dez., loco 138--156 Mk. nach Qualität bez., Lieſerungsqualitäat 345 Mk. bez, e
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen145, 25—-145,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis e Mk. bez. per Mai
148,25 148,75--148,59 Mt. dez. per Juni 149—149,50 bez.

PVoggen ver 1000 Kilectannn le v ä Qeul an

e e
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v Eo., Kundtgungspreis 119,5 Mk., loco 116- 724 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 118,5 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 119 Mk. ab Bahn bez.,
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 119,5 Mk. Durchſchnittspreis NRtkt. bvdez., per Mai 1896 124,5 124,26 24,6 Mk. bez.
Juni Mk. bez.Gerſte per 1000 Kilogr. flau, ergerſie, große und kleine 112-122 Mk. nach

aber ſtill, gekündigt

Futt
Qualität bez., Braugerſte 124—176 Mk. bez.

Haier per U Kilogr. loco unreräadert, Termine
Tonnen, Kündigungspreis Nk. bez., Loco 117--148 Mk. nach Qualität bez.

Lieferungsqual. 120 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--126 Mt. bez., ſeiner 1

guter 118 126 Mt. bdez., feiner 128— 140 Mt. bez. geringer Mk. bez, ſchleſiſch.
mittel bis guter Mt. bez., feiner 128-140 Mt. ſſ bez., neuer
Hafer Mk. ver dieſen Monat 119,50 Mt. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 119,75--119,25 Mk. bez.
Ma is per 1000 „Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 1650 Tonnen

Kündigungspreis 160,25 Mk., Loco 100--107 Mt. nach Qualität, runder 100--104 Mk.
bez., amerit. 100--104 Mt. frei Wagen bez., kontrattl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat 100,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,25 bez.

Magdeburg, 31. Dezember. Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 145--148
Mk., neuer Mk., Weißweizen 140--144 Mt., glatter engliſcher Weizen 136-142 Mk.
Rauhweizen 152--137 Mk., Roggen alter 120--127 Mt., neuer Mk., Cbevalier
gerſte 135— 170 Mk., Landgerſte 120-—138 Mt., Hafer 118- 126 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 31. Dezember. Weizen loco behauptet, 134—143 Mk., per Dezember
144,00 Mk., per April-Mai 147,00 Mk. Roggen loco matter, 115--120 per

x 119,00 Mtk., per April-Mai 124,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 111 Me

Mk.

e Köln, 31. Dezember. Weizen alter dieſiger loco 15,25, neuer hieſiger fremder
loco 15,75, per Dezemb. Roggen diefiger loco 12,75, fremder loco 13,50, per
Dezemb. Hafer alter dieſtger loco 12,25, neuer hieſiger fremder 12,25

Mannheim, 3). Dezember. Weizen ver Dezember Mk. per März 15,20.
Noggen per Dezember Mk., per März 12,70 Mk. Hafer per Dezember
Mt., per März 12,59 Mk. Mais ver Dezember per März 10,00.

Hamburg, 21. Dezember. Weizen loco feſt, dolſtein. joco neuer 142--148 Mk.
Roggen ioro feſt, mecklenourg. loco neuer 138--142 Mt., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 8385. Hafer feſt. Gerite feſt.

Wien, 31. Dezember. Weizen ver Herbſt Gd., Br., per Dezember per
wd., Br., per Frühjahr 7,39 Gd., 7,41 Br. Roggen per Herbſt Gd. erper Dezember Gd., Br., ver Früdjahr 6,71 Gd., 6,73 Br. Nais ver
Dezember Gd., Br., per MaiJuni 4,81 Gd., 4,83 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,48 Gd., 66 Br.Veſt, 31. Dez. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,24 Gd., 7,26 Br., per Frühjahr
7,03 Gd., 7,04 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,34 Gd.,
136 Br. Hafer per Herdſt Gd., Br., per Frühjahr 6,12 Gd., 6,13 Br.
Mais ver Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,5 Gd., 4,51 Br.Paris, 31. Dezember. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, ver Dez. 18,76 per
gan. 16,75, ver Sept. Dez. ver Jan.April 19,00. Roggen ruhig per
Dez. 10,85, per Jan. April. 41,65.

Paris, 51. Dez. (Schlusbericht.) Weizen ruhig, ver Dez. 18,70 per Jan.
18,75, per Sept.Dez. per Jan.April 19.05. Roggen ruhig, per Dezember
10,75 per Jan.April 4145.

Amſterdam, 31. Dezember. Weizen auf Termine feſt, ver Dezember per
März 150. Roggen loco träge, auf Termine feſt, ver März 103, ver Mai 104.
t Vetersburg, 31. Dezember. Weizen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer
oco 3,39.

London, 31. Dezember. An ver Küſte Weizenladungen angeboren.
Antwerpen, 20. Dezember. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer

ruhig Geryſte feſt.New-Hort, 31. Dezemb. (Telegramm). Weizen loco 697 per Dezember 662
per Jannar 66 per März 68* per Mai 665 Mais per Dezember 341
Januar 34 per Mai 345/, Mebl 2,45. Gerreideiracht 39 Mk.

Chicago, 31. Dezemb. (Telegr.) ver Weizen ver Dezember 562, per Jan. 562
Mais per Dezember 25,

Zucker.

New Vork, 31. Dezember. Zucer: Nuseovado 2/z0 Tents; roh Centrifugal 8iſz

Cents, raff. granul. S
Dapurg 31. Dezember (NRachmittagsbericht.) Vood average Santos per Dezember
per Rarz I.25, ver Mai 69,25, ver Sept. 66,00. Ruhig
Habre, 31. Dezember. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, u. Co.

Kaffee V ras per Dezember 88,00, per März 86,76, per 84,76.
Kaumw h 31. Dezember. Telegramm von Peimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 5 Voints

Amſterdam, 81. ember. JapvaKaffee good ordinary 54.

Petrolum.
h 31. Dezember. (Schiußbericht.) Raffinirtes VBetroleum. Feſt. Loco

r I. Dezember. Vetroleum loco feſter, Standard woite loco 6,70.
Stettin, 31. Dezember. Petroteum loco 11,0v.
ÄAntwerpen, 51. Dezember. (Schiusdericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18,50

Verkäuferpreis. Tendenz Ruhig

Spiritus.
Berlin, 31. Dezember. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgase ver 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Getündigt L. Kundi zungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis 37,80, per dieſen Monat 37,7——37,4— 37,6 Mt. bez., ver Januar 36,7——-36 6-36,7
Mt. bez., per Mai 37,4—37,3 37,4 Mk. bez., rer Juni 37,7-—37,6 37,7 Mk. bez., per
Juli 30—37 Mt. bez., per Auguſt 38, 3- 88,2 Mk. vez., per September 38,6 38,4 Mk. bez.

Hamburg, 51. Dezemb. Svrritus ruhig, per Dez.Jan. 16/, Br., per Jan.Feb.
162/, Br., ver Feb.März 168/, Br., per AprilMai 161, Br.
ſt e n 31. Dezember. Spiritus matter, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum

euer
Breslau, 31. Dezember. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk.

Verbrauchsadgade per Dezember 49,50, do. do. 70 Mart Verdrauchsabgabe per De
zember 30,00.

Paris, 31. Dezember. Spiritus ruhig, per Dezember 31,50, per Januar 31,0,
per JanuarApril 31,75, per MaiAuguſt 33,00.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 31. Dezember. Rüböl per 100 Kg. mit Faz. Termine behauptet. Ge

kündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 46,9 Mk. bez., per Mat 46,8-46,4 Mk. bez.

Hambvurg, 31. Dezember. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 48,00.
Breslau, 31. Dezember. Rüböl per Dezember 45,00, per Mai
Köln, 31. Dezember. Rüböl loco 53,50, per Mai 49,90 Br.

m r Stettin 31. Dezember. Rüböl loco unverändert, per Dez. 46,20, per April
a „50.Paris, 31. Dezember. Rüböl ruhig, ver Dezember 64,50, per Januar 5455,

per JanuarApril 54,55, per MaiAuguſt 53,25.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 31. Dezember. (Amtlich.) Erdyen, Kochwaare 142-—165 Mk. nach Qualität

Viktoria-Erdſen 155- 170 Mk., Futterwaare 120— 132 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbien, geibe zum Kochen 20— 36 Mk., Speiſebohnen, weiße 24—45 Mt., Liuſen
20 60 Mk. ver 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 31. Dezemb. Kochlinſen 20,00-—-24,00 Mk., Kocherbſen 18,00 20,00
Mark, Speiſebohnen 26,00-—26,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 31. Dezember. (Amtlich.) Kartoffein, neue 4, 6,00 Mk. ver 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärte 14,29 Mk., Kartoffelmehl 14,20 Mk.
Nordhauſen, 31. Dezember. Kartoffeln 8,20— 4.00 Mt. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 31. Dezember. Karroffelſtärke, pa. Waare erempt 14,25— 14,50 Mk.

Lieferung per Fanuar-März 14,50- 14,75 Mt., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,00- 15,25 Mk., Lieferung per Jauuar-März 14 00- 1450 Mt., SuperiorStärke

Tierces 80.50 Mark, in Pfd. 31,00 Mark, in Eimern
erzollt.

e
ntwerven 31. Daenbeß Schmaig per Oktober 72. Nargarine ruhig

Berlin, 31. Dezember. Karpfen Fif 2,40 Mk., Aale 1,20— 2,80 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mk. Hechte 1,00- 1,60 Vit., Barſche 00-1,60 Mt., Schleie 1,20--2/40 Mit
Bleie 0,60 i,40 Mt. per Kilogramm, Krebſe 2,00- 12,00 M. per Schock.Hamburg, 3. Dezember. Steinbutt 160 Pfg., kleine 80 Pfg., Seezungen, große 150
Pfg., kleine 85 Pfg., Kleiße, große 80 Pfg., kleine Pfg Rothzungen Pfg Zander
43 Pfg., Schouen, große 20 Pſg., mittel 40 Pfg., kieine 18 Pfg Scheufiſ e 10
fg., mittel 6 Pfg., kleine 4 Pfg. Lachs, roth e Pfg., Sliderlachs 179 Pfa-
chstorellen 180 Pfy., Flußhechte 45 Pfg Seehechte 28 Pfg. H er, lebende 210 Pfg

Caoliau, große 7 Pfg. kleine 7 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Kn hne 3 Pfg., Rochen
10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg-

Mehl.
e Berlin, 32. Dezember. (Umtlich.) Roggenmedt Nr. 0 und per 190 Kilogramm

brutto incl. Sack. Setündigt Sach, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Rouat
C 16,70 dez., per Januar 16,7 16,65 bez. per Februar 1680 16,76 bez. r
März bez., per Mai 17,60--16,95 bez. Weizenmehl Nr. 00 20,75 19,0 dez.. Nr.
18 45— 15,75 oez. Feine arten über Notiz vezadit. Roggenmehl Nr. l 16,75 bis
16,25 dez., do. feine Marten Nr. O 18,00 16.75 e Nr. O T.s0 Mt. döder als Nr. v

er 100 Kilogramm brutto mel. Sack. Roggenkleie 7,60——8,00 bez. Weizenklete 7,60 bis80 bez. loko per 100 Kg netto extl. Sack.
Paris, 31. Dezember. (Schlußbericht.) Rehl ruhig, per Dezember 40,20, per

Januar 40,65, per JanuarApril 41,29, per MärzJuni 41,85.

Baumwolle und Wolle.
e Leipzig, 31. Dezemder. KamugzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

Per Januar 3,12 M., per Februar 3, Mt., per März 2,16 Mt., per April 3, Mt.,
per Mai 3,173 Mt., ver Jum 3,20 Mtk., per Juli 3.22 Mk., per Auguſi 3,25 Mk.
per September 3.271/, Mk., per Oktober 3,271 Mk., per November 3,271 Mtk., per
Dezemder Mk. Umſatz 30 060 Kilozramm. Behauptet. DezemberUmſatz 1 340 000.

Jahr s Umſatz 18 035Bremen, 31. Dez. Baumwolle, upland middling loco 43 Pfg- Wolle, Umſatz
Ballen.

Liverpool, 31. Dezember. (Schlußbericht.) Baumwolle Umſatz 12000 Ballen
davon für Spekulation und Export 100 Ballen,

Middling amerikaniſche Lieferungen
per DezemberJanuar 42 47 10 Kauferpreis per atJuni 47 Verkäuferpreis,

Januar Februar 4 Käuferpr., JuuiJuli 4719 Verkäuf
Februar März 4 Käuferpreis, JuliAugu Käufervr. i
MärzApril 42 Käuferpre s, Aug. Sept. 16 d. Vertäuferpr.
AprilMai 427/64 27 16 Verkäuferpreis,

Metalle.
e Amſterdam, 31. Dezember. Bancazinn 36!
e London, 31. Dezember. Silber 3 z Lſtrl., ChiliKupfer 4) Lſtrl., per

3 Monat 41 Lur.. SBlei, ſpan. 115 Lſtrl., engt. II Lſtri., Zinn 59 Lſtrl.
Zint 14 Lſtrl., Queckſilber I. Lſtrl. sh., II. Lſtrl. sh.45 e 31. Tezember. (Schlußbericht.) Rodeiſen. Mixed numbers warrants

sh. 4 d.

Rio de Janeiro, 36. Dezember. Wechſel auf London
Buenvos-iyres, 59. Dezember. Goldagio 230

c „7GJP J [[T[-—---Z8erantwortlich
Alfred Lebeling für Politit und Voltswirthſchaft; Dr. Walther Gebensleben für
Fertleton und Thearer; Br. Guſtav Adolf Laurent fir Lotales, Pro
vrnzieles und Allgemeines; W delbert Kirften fur den Jneratentheil; ſammrlich in
Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9—12 Uhr Vormittags. Alle die Redattion
betreffenden Zuſchriften ſind micht perſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in DBalle a. S.,“ zu adreſſiren.

Hamvurg, 31. Dezember. (Schlusbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 8890 d ae. a Sir S Por logramm
Redement neue Uſance, frei a Bord Hamourg per Dez. 11,50, per März 31,20, Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
per Mai 11 32 ver Auguſt 11,57 Berlin, 31. Dezember. (Amtl. Rindfleiſch von der Keule 1,20 16 Nt., BauchVaris, 31. Dezember. (Schilttzbericht.) Rodzuger ruhig, 88 Prozent loco 27,50 fleiſch 0,9 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Mt., K lbfleiich 0,80 60 t.
Werner Jucer, Nr. 3 ver 1600 Kilogramm per Dez. 30,75, per Januar 31,00, per Hamm fleiſch 90- 1,60 Mt., But er 2,00--2,80 Mt. ver l Kilogramm, Eier 2,60 bis

Januar April 831 37,, ver Mär;Junt 31,271 5.1/0 per Schock.London 31. Dezember. 96 Prozent Javazucker loco 128, ruhig, Nben Rohzucker Nordhauſen, 31. Dezember. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
loco I. Ruhig Knochen 1,60 Mt., Schweinefleiſch 1,19--1,80 Mk., geräucher er Speck 1,40--1,60 Mt.

HolzPerſtrigern g.
Jn der Königlichen Oberfvörſterei

Schkenditz auf dem Unterforſte Dölauer
Haide“ ſollen am
reitag, den 3. Jannar 1896
an den Meiſtbietenden öffentlich verkauft
werden aus den Jagen 58, 59, und
der Totalität.

Vormittags 10 Ubr, in der „Tanne“
b. Nietleben: a) Vrennhölzer
ca. 50 rm kief. Kloben u. Knüppel,
124 rm kieferne Reiſer u. 60 rn

eeeeeeeeeeeeeeennntceetneſei eintretondem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten
Schriften, Maschinen und Apparaten ausgestatteto

t Bueb- und Kunstdruekerei
xbestens empfohlen. 98999 a r

8EE

rm D

fernsprecher 198.

Wir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- c a 2 birkenes Vefenreiſig b) Nutz
bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent- vie hot;er um 11 r ec o z ege an der Kre s-Chauſſee: circawürfen, Mustern und Preisanstellungen o ev x Hallesehen Zeitung 5 460 Kiefern mit 130 ſmn, 20 lief.

e e zeß““ ä z Stangen I. Klaſſe. 14959ſtehen wir gern zu Diensten, 57 e g landezreiung für cie Pronm Sachen und Cie engrenzeoden Stheten. Echkenditz den 19. Debr. 1895

3 r 3 efur Meseeneuſegen In d d d d d d d d d d r r n rnigtiche Oberförſterei.
Rotationsdruck. G e h ar 5goW e v v 7e Boe ar u in r ulgel v W uch- und unstdruckerei für einen größeren Bezirk von einer
S re ne 53 S S 2 deutſchen Unfall und Haftpflichto n x el S Verſicherungs Atien Geſellſchaft.h l B le a9 9e Oho Thiele, Halle (Saale)en en v Buchbinderei I Für eine größere Rübenwirthſchaft wirdc A. 87 ver ſofort oder 15. Januar 96e A ae im Hause e a e u V 5 ein W erwalters Stereotypie. 6006 S für Feld und Hof geſucht. Gefl. Ofert.mit Lebenslauf, Gehaltsanſprüche, Zeug

nißabſchriften unter A. Z. poſtlagerndW Galyanoplastik. 660 Sangerhauſen erbeten. (5 135
Es wird gen Hrkauntmachung. daß den Packet Hermann Arnhold Co. Bank-Cowmmandit-Gesellschaſt,

peſtellern auf ihren Beſtellungsfahrten Packete ohne Werthangabe zur Abgabebei der Poſtanſtalt übergeben werden dürfen. Es iſt auch geſtattet, bei der Halle a. S., Alte Promenade 3.
Poſtanſtalt die Abholung von Packeten aus der Wohnung ſchriftlich zu beſtellen. Wir stellen hiermit in unserer gegen Diebes- und VFeuers gefahr ge-

hebung dieſelben können in die Briefkaſten gelegt oder den beſtellenden Boten sicherten Stahlkammer
Für derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten lommt eine Gebühr nicht zur Er

mitgegeben werden. Die Packetbeſteller nehmen die h entweder innerhalb der S wschrank-Fächer

(5156

Hänſer ſelbſt, welche ſie zum Zwecke der Beſtellung bezw. Abholung betreten, oder
an denjenigen Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält.

Die Gebühr der Einſammlung der Packete beträgt 10 Pf. für jedes Stück.
Halle a. S., den 1. Januar 1896. in verschiedenen Grössen, welche unter eigenem Verschluss der Aliether stehen, behufs Auf-

Kaiſerliches Poſtamt 2. bewahrung von Werthpapieren ete. zur Verfügung des Publikums. Jahresmiethe je nach
Schulze. Grösse. Kürzere Miethsdauer nach Vereinbarung.

u r 3 e u s e Ein Geschlossene Depöts nehmen wir jederzeit zur Aufbewahrung in unseren
richtung getroffen, daß die Landbriefträger auf ihren Beſtellgängen gew uneingeſchriebene Briefſendungen, Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen, Sendungen Presors entgegen. l12

2 u ar en ſt r r Wegauch Packete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt ihr mtsortes oder zur Beſtellungunterwegs anzunehmen haben. Zur Eintragung der übergebenen Sendungen mit WV I d J Ibares e n 17 r 250 900 M G OS S ou ei in welches der Auflieferer die Gegenſtände ſelbſt einzutragen befug ariſt. Geſchieht die Eintragung durch den Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer auf Bankgeschäft, Schulstrasse 7, J.

durch ans e ges e h von dw r u e 28 en Sintragung zu gewähren. ür dieſe orgung kommt, wenn die übergebenen au mündel e pot 3e zur Weiterſendung nach einer anderen Poſtanſtalt beſtimmt ſind eine d auf längere r m Otto n mm
a per von eng W e Stück (für Packete im Gewichte von mehr 1. April 06 auszul durch 3als e Kg. von r e ERlae, Königl. Notar. Vereideter Probennehmer für laudwirthſchaftlicheaiſerliches Poſtamt I. be Aſchersleben.Wirtgen.Rotationsdruck jund Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. i
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W I. Haile a. S., Donnerstag, den 2. Jannar 1896.7 K'ö
[Nachdruck verboten

Das Teſtament der Andierin.
Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).
„Sie ſcheinen ſich nicht ſehr darum zu grämen

ch e doch,“ antwortete ſie, „ich möchte, glaube ich, ſehr gern
reich ſein.“

„Seltſam,“ philoſophirte Royden, „daß der alte Baron
ſchließlich noch die Verantwortlichkeit ſeines Reichthums auf die
Schultern ſeiner Schweſter wälzte. Hat ſie das Geld ſeit ſeinem
Tode benutzt

„Nein, zum Glück für uns hat es Zins auf Zins getragen,
ſo daß jetzt das Erbe mehr als eine Million in klingender
beträgt, die Liegenſchaften nicht mitgerechnet.“

„Solche Reichthümer kann Lady Lawrence leicht theilen.“
„Ja, das kann ſie in der That, Mr. Keith,“ gab die Dame

des Hauſes zu, „und doch wird ſie vermuthlich nur einen Erben
wählen, und das wird natürlich Hervey ſein.“

„Aber Mr. Haughton iſt doch eben ſo nahe mit ihr ver
wandt, nicht wahr

„O, auf ihn wird ſie nicht kommen,“ unterbrach ihn der
Rittmeiſter eilfertig, er iſt ein Plebejer, ein ſimpler Landadvokat
und ebenſo geizig, wie der alte Myddelton ſelbſt.“

„Du ſollteſt doch Rückſicht darauf nehmen, daß Mr. Haugh
ton mein Vormund iſt, Hervey“, bemerkte Honor ruhig.

„Das iſt einerlei,“ ſagte Trent lachend, „Du haſſeſt ihn ja
ſelbſt gründlich.“

Ein flüchtiges, peinliches Roth überzog die Wangen des
jungen Mädchens, und Royden bemerkte, daß ſie dieſer Be
hauptung nicht recht widerſprechen vermochte.

„Vielleicht,“ ſagte er „zieht Lady Lawrence auch eine Erbin
vor es wäre doch zu natürlich, wenn ſie eine junge Ver-
t um ſich zu haben wünſchte, da ſie keine Tochter

eſitzt.“
„Das habe ich auch ſchon oft gedacht,“ erklärte Mrs. Trent

offenherzig, „und es iſt mir ein angenehmer Gedanke, wie gut
meine Tochter dieſe Stellung ausfüllen würde.“

„Mehr als die Anderen
Theodora wandte ſich zu Mr. Keith in offenem Erſtaunen,

als er dieſe kühle Frage that, doch entwaffnete ſich bei dem
Anblick ſeines ſchönen, ſorgloſen 3 ſchnell ihr Verdacht.

„Was die andereu anbetrifft,“ ſagte ihre Mutter dann mit
einer wegwerfenden Handbewegung, „ſo würde Jane Haughton
ar und geizen, wie ein weibliches Gegenſtück zu dem alten

aron ſelbſt, und Phoebe Owen würde das ganze Geld an ihre
eigene werthe Perſon verſchwenden.“

„Fürwahr, eine kleine Perſon, um eine Million daran zu
hängen“, rief Honor mit einem ſchnellen Blick ihrer Augen, der
halb Aerger, halb Beluſtigung ſprühte.

„Und fragte der Gaſt ebenfalls lachend.
„Nun, die letzte Nichte iſt Honor,“ ergänzte Theodora

nell, „von ihr bin ich feſt überzeugt, daß ſie gar keine Jdee
t, was mit dem Gelde anfangen.“

„Nicht wahr Honor
„Und doch würde ich das, ich würde mir ein pracht

m Haus einrichten, in welchem Niemand etwas zu befehlen
ätte.“

„Welch' ein kindiſcher Einfall ſpottete Theodora mit ver
ächtlichem Achſelzucken, „und wem würde außerdem das Geld
zugute kommen

„Jch könnte mir dann einen Lehrer halten, der mir An-
r ertheilte, um Hervey dieſer ihm höchſt läſtigen Pflicht
zu entheben.“

„Sie haben Recht, Miß Carven, ſolcher Reichthum ſollte
einem edlen Zwecke dienen,“ ſagte Mr. Keith mit einem ironi-
ſchen Lächeln, „das Gold iſt allerdings, wie wir alle wiſſen,
eine Kraft, die Himmel und Erde in Bewegung ſetzt, doch

t es meiner Meinung nach auch noch andere Fähig
eiten.“

Ein Uebel kann daſſelbe jedoch nicht heilen,“ rief Honor
die anfangs über ſeinen Ton ein wenig betroffen war, aber ihm
doch heiter antwortete, und zwar unſern Erbfehler den Geiz.
Oft muß ich darüber nachdenken, wie bald Lady Lawrence uns
Alle als Myddeltons erkennen wird, wenn ſie ſieht, wie wir
Alle ihr wegen der Reichthümer, welche ſie für einen von uns
in petto hat, den Hof machen.“

„Alle Frauen von Blois ſind choleriſcher Natur,“ citirte
Royden, indem er ſich, dem Beiſpiele ſeiner Wirthin folgend,
erhob.h Honor blieb plötzlich ſtehen und fragte

„Wie iſt das zu verſtehen, Mr. Keith.“
Er ſah ihr lächelnd in die unſchuldigen fragenden Augen

und antwortete, während Mrs. Trent und Theodora ſtolz vor
beiſchwebten

„Ein Reiſender, der nach Blois gekommen war und ſeine
Wirthin in ſchlechter Lane antraf, ſchrieb ſeine Erfahrung in
dieſer Weiſe nieder.“

„Honor,“ bemerkte Mrs. Trent, als das junge Mädchen
das Empfangszimmer betreten, ich hoffe, daß Du eines Tages
noch lernen willſt, wie Du Dich, wenn Du die unwichtigſte
Perſon in einer Geſellſchaft biſt, zu benehmen haſt. Jch ver
zweifle, es Dir beizubringen.

„Geſetzt, ich lernte es gründlich, und fände dann heraus,
daß ich nicht immer die unwichtigſte Perſon bin,“ ſage Honor
mit einem etwas boshaften Blick unter ihren langen Wimpern,
„ſo müßte ich ja Alles wieder verlernen und eine neue Lektion
beginnen. O, meiner Treu, wie herrlich muß es ſein, immer
nur ſeinen Gefühlen folgen zu dürfen

„Wenn ich ein Mädchen, wie Du, wäre, Honar,“ m
ſich Theodora mit einem übertriebenen Ausdruck von r
zweiflung ein, „würde ich dankbar ſein gegen diejenigen, die
mich zu erziehen verſuchten

„Unter dieſen Umſtänden wäre es das Beſte, wenn Du ich
wäreſt,“ war Honors trockene Erwiderung, indem ſie ſich einen
möglichſt bequemen Sitz ausſuchte, wie Mrs. Trent und Theo
dora ihn ihr erlaubten, und ſich anſchickte, ſich bei der uun un
vermeidlich folgenden Unterhaltung über Modeſachen thunlichſt
zu amüſiren.

„Es würde unſchicklich ſein, mir ein Buch zu nehmen und
mich mit anderer Menſchen Gedanken zu unterhalten,“ dachte
ſie bei ſich im Stillen, als ihre Tante endlich ihrem gewohnten
Schläfchen unterlag und Theodora ebenfalls ſich dem dolee
far niente hingab, „doch ſteht es mir augenſcheinlich frei, meine
eigenen zu verfolgen, gerade wie ſie.“

An der Wand ihr gegenüber befand ſich ein großer, runder
Spiegel, in welchem ſie zwiſchen den an beiden Seiten brennen
den Kerzen die Gruppe am Kamin überſehen konnte, die ältere
Dame in ihrem Armſiuhl gemächlich eingenickt und die jüngere
faſt ebenſo bewegungslos, mit der einen beringten Hand ihr
ſchönes regelmäßiges Geſicht beſchattend.

Theodora beſaß weder glänzende Talente, noch ſonſtige
Geiſtesgaben, weder tiefe, noch edle Charaktereigenſchaften,
konnte man ihr eine Naturanlage nicht abſprechen: ſie verſtan
es außerordentlich, durch geſchmackvolle Auswahl der Toilette
ihrer ausdrucksloſen Schönheit Wirkung zu verſchaffen dies
war ihr tiefſtes Studium. Auf jedem Valle, den ſie mit ihrer
Mutter beſuchte und Miß Trent beehrte, wenn ſie nur irgend
konnte, alle, ſowohl in der Stadt, als auch auf dem Lande
wurde ſie als eine gefährliche Rivalin ſelbſt von vielen ſtatt
icheren und hübſcheren jungen Damen angeſehen, und nicht
wenige der jungen Herren, die mit ihr tanzten, waren
bewußt eiferſüchtig beobachtet zu werden, da ſie die bewu
Partnerin gewonnen hatten. Was Wunder, das Geſicht iſt ja
nur ein kleiner Theil des ganzen Körpers, und wer konnte
Mannigfaltigkeit und Geiſt dort vermiſſen, da man dieſelben iu



den zahlloſen Schmuck und Toilettengegenſtänden fand, welche
Theodora ſo geſchmackvoll zu tragen verſtand?

Honors Augen weilten lange auf dieſen beiden Geſtalten
kaum einen Augenblick ihr eigenes weißes und ruhiges Geſicht
betrachtend.

„Geſetzt, jener Spiegel ware der der Lao und gäbe ſowohl
den Geiſt, als die Perſon wieder, was würde ich ſehen? Nicht
viel!“ fügte ſie lächelnd hinzu, ihr eigenes Bild dabei unbewuß
ignorirend, „in Mrs. Drent und Theodora iſt nicht viel, was
der Mühe werth wäre, von dem Spiegel der Lao zurückgeworfen
zu werden.“

Während ſie unter ſolchen Gedanken noch immer in den
ſah, öffnete ſich die Thür hinter ihr, und der Gruppe geſellte

ein neues Geſicht hinzu.
„Nun,“ ſagte ſie, ihrer Phantaſie weiter freien Lauf laſſend,

„jetzt möchte ich, daß es der Spiegel der Lao wäre.“
Höchſt wahrſcheinlich würde Royden Keith Anſtand genommen

haben, das Zinnner zu betreten, wenn jener runde Spiegel wirk
lich der Zanberſpiegel, an den Honor dachte, geweſen wäre, ſo
aber ſetzte er ſich, da es nur ein harmloſer Wiedergeber war,
mit der größten Ruhe demſelben gegenüber und war des Vor-

deſſelben an der Wand ſich wahrſcheinlich gar nicht
u

Mrs. Trent 'war indeſſen jetzt wieder vollſtändig munter
geworden und winkte Honor, an ihrer Seite Platz zu nehmen,
während ſie ihren Thee ſchlürfte, dann bat ſie ihre Tochler,
mit Hervey ein Duett zu ſingen und auch Mr. Keith aufzu
fordern, ſich an dem Geſange zu betheiligen.

Theodora ſang mit ihrem Vetter ein oder zwei Lieder und
dann einige Male allein; Mr. Keith ſchien hingegen zu einem
Duett oder Trio nicht aufgelegt zu ſein und Honor hatte man
nicht aufgefordert; ſei es nun, daß letztere dieſe Zurückſetzung
v tief gend, kurz, ſie erhob ſich und erklärte, ſie müſſe

imgehen.
bat mich, heute früh wiederzukommen,“ ſagte ſie zu

ihrer Tante mit leichtem Erröthen und jetzt gab der Spiegel ein
wirklich liebliches Bild zurück.

Royden Keith ſtand auf und wartete darauf, daß ſie ihm
um Abſchiede die Hand reichte, es lag nichts Auffälliges in
einem Blick, und Niemand hätte gewiß errathen, wie lange dies

eben re ſchöne Bild ungetrübt in ſeiner Erinnerung ſort
leben würde.

„Dies iſt wirklich ein neuer Einfall von Dir, Honor be
merkte Rittmeiſter Trent, mit einem Schatten der Enttäuſchung
auf der Stirn näher an ſie herantretend, „warum ſtellſt Du
Jane's Wünſche ſo in den Vordergrund Sind ſie heute Abend
im Lerchenhofe etwa nicht allein

„Doch, das hoffe ich,“ antwortete ſie haſtig.
„Wen fürchteſt Du denn zu Hauſe anzutreffen fragte

Theodora, ſich über Mr. Keith's Lachen wundernd, da er doch
von Honor's Heim nichts kannte.

„vVermuthlich iſt es wieder der kleine Slimp,“ ſchaltete der
Rittmeiſter ſpöttiſch ein.

„Ja,“ ſagte Honor kleinlaut, „es iſt der kleine Slimp.“
„Slimp Slimp? den Namen habe ich ſchon gehört,“

ſagte Royden in heiterem Tone, „ich glaube e daß ich die
Ehre gehabt habe, einen Herrn dieſes Namens zu ſehen einen
Mann von außerordentlichem Ebenmaß der Glieder, offenem
Geſichtsausdruck einen Mann ohne Furcht und Tadel, oder

warum lachen Sie, Miß Craven
„Wenn Sie verſucht hätten, das gerade Gegenſtück des

Mr. Slimp, den ich kenne, zu beſchreiben, ſo hätte Jhnen das
nicht beſſer gelingen können.“ t„Wirklich, dann bitte ich mir von Jhnen eine Beſchreibung
Jhres Mr. Slimp aus.“

„Das kann ich nicht, Mr. Keith,“ lachte das Mädchen, „ich
kann Jhnen nur ſo viel anvertrauen, daß er ein kleines häßliches
Geſicht und einen rothen Fuchsbart hat.

„Und Sie mögen ihn nicht leiden
„Nicht ein Bischen,“ rief ſie, indem ihr das Blut in die

choß und ſie raſch Mrs. Trent die Hand zum Abſchiede
reichte.

„Wenn Sie jetzt wirklich nach Hauſe gehen wollen, geſtatten
Sie mir da, Sie zu begleiten, Miß Craven

Theodora ſah erſtaunt auf; bis jetzt hatte ſie es für einen
übertrieben ſhre Schutz angeog wenn ein Diener Honor
Abends vom Parkhaus nach dem Lerchenhofe begleitete. Mr.
Keith brauchte doch ſeine Begleitung nicht anzubieten.

„Das wird nicht nöthig ſein,“- legte ſich Hervey Trent ins
Mittel, „ich begleite Miß Fraven.“
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„Und Sie, Mr. Keith,“ ſchmeichelte Theodora mit ihrem
lieblichſten Lächeln, „müſſen bleiben, und die Parthie Schach, auf
die ich mich ſo ſehr gefreut habe, mit mir ſpielen ſehen
Se 3 früh es noch iſt. Jch bin gewappnet. Gute Nacht denn,

onor„Mama,“ ſagte Theodora, als Mutter und Tochter eine
Stunde ſpäter ſich allein befanden, „Du ſollteſt Mr. Keith zu
uns auf acht oder vierzehn Tage einladen; er wohnt im Hotel
und ſo lange Hervey bei uns iſt, könnteſt Du es, ohne daß es
auffällt, ſehr gut thun.“

Mrs. Trent's Athem gerieth auf einige Minuten ins Stocken.
„Theo,“ ſagte ſie endlich, „ich habe mich ſchon den ganzen

Abend über Dich gewundert, dieſes aber ſetzt Allem die Krone
auf. Laß, bitte, Hervey dieſe plötzliche und lächerliche Schwär-
merei nicht merken.“

„Hervey wird an mir nie etwas Lächerliches finden,“ war
Theodoras ſelbſtgefällige Erwiderung, „doch, Mama, Du mußt
ſelbſt zugeben, wie viel höher Mr. Keith ſteht, als alle anderen
Herren unſerer Bekanntſchaft.“

„Aber Kind, was wiſſen wir von ihm fragte die Mutter
ärgerlich.

„So viel,“ entgegnete die Jüngere, als ob dieſes Thema
ihr ſehr intereſſant wäre und ſie deshalb ſo lange als möglich
bei demſelben verweilen möchte, „wiſſen wir, daß er ein vol-
lendeter Edelmann iſt, dem die Geſellſchaft gern ihre Thüren
geöffnet hat wir wiſſen, daß er viel gereiſt und viel geſehen hat
und ſehr geſcheidt iſt, wir wiſſen, wie vortheilhaft er gegen alle
anderen Herren in der Geſellſchaft auf dem Schloſſe damals ſich
ausnahm, wie eiferſüchtig die Damen um ihm herum waren und
wie weibiſch Hervey dagegen ausſieht wir wiſſen ſchließlich, daß
er ſehr reich iſt. Wer kann Hervey noch beachten, wenn Mr.
Keith zugegen iſt

„Theo, meine Liebe,“ bat Mrs. Trent vorſichtig, denn wie
alle ſchwachen und nachſichtigen Mütter fürchtete ſie, das Mißfallen
ihrer Tochter auf ſich zu lenken, „Du kannſt ja meinetwegen
Mr. Keith's Geſellſchaft, ſo lange er ſich hier in der Nähe auf-
hält, nach Herzensluſt genießen, doch wäre es höchſt unklug von
Dir, Hervey's Eiferſucht herauszufordern. Mr. Keith mag ja
ein reicher Mann ſein, daran zweifle ich nicht, was iſt aber ſein
Reichthum im Vergleich zu demjenigen, den Hervey zu erwarten
hat Denke daran, Theo, wie ſehr mir daran liegt, daß Du eine
gute Parthie machſt. Es iſt ja,“ ſo ſchloß Mrs. Trent pathetiſch,
„mein einziger Lebenszweck.“

„Ganz recht,“ entgegnete die Tochter nicht ohne Heftigkeit,
„ich werde Sorge tragen, daß Dein Zweck erreicht wird, aber
verſchone mich nun mit weiteren Verhaltungsmaßregeln.“

(Jortſetzung folgt.)

Aus dem Gebiet der ſchwarzen
Diamauten“.

Von Max Lay.
An Ueberfluß von landſchaftlichen Schönheiten leidet das

ſogenannte Saargebiet, das heißt der im r 1870 einem
feindlichen Angriff am meiſten ausgeſetzte Zipfel der preußiſchen
Monarchie, der ſich zwiſchen Luxemburg im Weſten, der Rhein
pfalz im Oſten bis an die lothringiſche m nach Süden
zieht, eigentlich nicht. Sogenannte hiſtoriſche Denkwürdigkeiten
von Bedeutung ſind dort ebenfalls nicht zu finden. Es war eben
in früherer Zeit ein kaum bewohntes Jagdgebiet der rheiniſchen
Feudalherren, die damals noch keine Gelegenheit hatten, die unter
irdiſchen Schätze ihrer Ländereien auszubeuten. Wir haben hier
die hügeligen Ausläufer der Vogeſen und die Anfänge der
Haardt, ein Land mit weiten Thalmulden, bedeckt mit dürftigem
Tannenwald, dazwiſchen Streifen graſigen, aber wenig frucht
baren Landes. Was hier auf der Oberfläche wächſt, iſt ja auch
ziemlich Nebenſache. Die Reichthümer, die eine groß
artige Montan Induſtrie hervorgerufen haben und immer
weiter entwickeln, ruhen im Schooße der tiefen Sandſteinſchichten
kommen aber an manchen Stellen faſt bis an das Tageslicht,
ſo daß en beim Hausbauen die Grundmauern direkt
auf Steinkohlenmaſſen ſetzt und beim Aushöhlen der Keller erſt
die Bergbaubehörde um Erlaubniß fragen muß, die das feſte
Monopol über alle ſchwarzen Diamanten hat, die in der end
aus irgend welchen Gründen „angeſchürft“ werden. Und die
Gegend iſt ſehr reich an ſolchem Geſtein, das unter der Aegide
der preußiſchen Regierung in Gold umgeſetzt wird. Durch dieſe
betriebſame Thätigkeit gewinnt die Natur aber keineswegs an
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Schönheit. Jm Gegentheil, ſir wird dadurch ganz bedeutend ver
unſtaltet. Da liegen in einer Waldblöße oder in grünender
Thalſenkung die ſchuppenartigen Grubenhäuſer mit langem
Dampfſchornſtein, daneben das hohe Fördergerüſt aus Eiſenkon-
ſtruktion, auf deſſen Gipfel zwei rieſenhafte Räder in die Runde
laufen. Sie leiten die Drahtſeile von der Maſchinenwinde in
den Schacht hinunter, an denen das Förder-Geſtell für die
Kohlenkarren hängt, alſo ein rieſenhafter Fahrſtuhl, der oft bis
400 Meter in die Tiefe ſinkt. Mit den Steinkohlen werden
aber auch ungeheure Maſſen von ſchwärzlichom Steingeröll aus
der Tiefe hervorgeſcharrt, das dann, zu ſogenannten
Halden aufgehäuſt. mit der Zeit die Thalſenkungen
ausfüllt und weit umher unfreundlich dreinſchauendes,
ſteriles Land ſchafft, das keine Peflanzendecke
verſchönt. Hierzu kommen noch die zahlreichen Hochöfen mit
dampfenden Schlackenhalden und wuſtigen, rauchenden Unge-
tümen, die den Himmel verfinſtern, dem Wald ein graugrünes,

ſchwindſüchtiges Ausſehen verleihen und die ganze freie Gottes-
natur in trübe Schleier hüllen.

Dieſen troſtloſen Eindruck empfangen wir überall, von
welcher Richtung wir uns auch dem Centrum des Jnduſtrie-
bezirkes nähern, in dem auch der Geheime Commerzienrath
Freiherr von Stumm unter der Firma „Gebrüder Stumm“
ſeine Reſidenz aufgeſchlagen hat. Die Ortſchaften, an denen wir
im Bahnzuge bald in tiefen Einſchnitten oder auf hohen
Dämmen, bald durch ſchwarze Tunnels hindurch vorüberfliegen,
eigen bei aller Solidität der Bauten eine langweilige Einfach-
eit und Einförmigkeit, keine maleriſche Charakteriſtik im Stil

oder der Anordnung verräucherte Arbeiterkolonien urd auf
weiten Lagerplätzen nichts als Rieſenhaufen von Kohlen, Eiſen
maſſen und zur Abwechslung einmal Steine, Cement oder ſonſt
ein Stapel von Baumaterialien, Grubenholz 2c. Der Eigen-
thümer eines großen Theiles dieſer Herrlichkeiten, v. Stumm, deſſen
in Preußen einkommenſteuerpflichtiges Vermögen angeblich auf
120 Millionen Mk. eingeſchätzt iſt (er hat auch noch andere
Ländereien und Werke in Lothringen) hat ſeine Wohnung
in der Nähe von Saarbrücken auf Schloß Halberg bei Brebach,
das von ſeiner parkbewachſenen Höhe hinüberſchaut über die ehe-
malige Grenze gegen Spichern blutigen Angedenkens. Das ein
fach, aber elegant gebaute Stammſchlößchen in Neunkirchen, das
inmitten ſeines größten Hüttenwerkes liegt, benutzt er nur zum
geſchäftlichen Abſteigequartier, und oft genug ſieht man den hoch
gewachſenen, ſchlanken Mann mit dem prachtvollen grauen, am
Kinn getheilten Vollbart in ſeiner einfachen Equipage das Revier
durchfahren.

Es ſind aber keineswegs die Stumm'ſchen Anlagen allein,
die der verrußten Gegend ihr eigenthümliches Gepräge ver-
leihen, hierzu tragen auch die ſchon erwähnten zahlreichen Kohlen
gruben der Regierung, welche Neunkirchen in weitem Kreiſe
umrahmen, das Jhrige bei. Neunkirchen ſelbſt, mit 30000
Einwohnern das zweitgrößte Dorf Preußens, liegt auf einem
Buckel inmitten des weiten Rundthales der faulen Blies, eines
unbedeutenden, ſchwarz rüben Waſſerlaufes. Noch vor vierzig
Jahren war es eine kleine Ortſchaft mit einer einzigen Kircheund einem Haufen von aneinandergeklebten, ſchieſen Bauten.

Unten am Fuße des Bergdorfes lag im Nadelholz verſteckt am
Mühlweiher, der jetzt in ausgedehnten Parkanlagen maleriſchen
Staat macht, das damals nicht ſehr bedeutende Hüttenwerk, zu
dem der Greßvater Stumm's wie der Freiherr jetzt noch
oftmals mit Stolz hervorhebt mit einigen Geſellen die erſte
kleine Hammermühle an der Blies angelegt hatte. Mit den
immer zahlreicher werdenden Schienenſtraßen, zu denen man hier
Has Material fabrizirte, wuchs das Werk, vermehrten ſich die
Trbeiterhäuſer, und heute ſind ſie an der Berglehne hinaufge-
ſchoben, um mit dem oberen Dorf eine ungeheuer lange Ortſchaft

bilden, in der nur noch einige hundert alteingeſeſſene echte NeunKiwer wohnen; alle Anderen ſind Freunde, Arbeiter, Gewerbsleute

und Beamte. Die alten Dörfler ſind aus armſeligen Bauern wohl
habende Haus und Grundbeſitzer geworden, denn der Zufluß an
Menſchen hat die Bodenpreiſe in eine unglaubliche Höhe getrieben und
die Miethspreiſe für Wohnungen, die für den neuen Ankömmling
trotz ſtets reger Bauluſt oft kaum zu finden ſind, geben denen in
Frankfurt und anderen als theurer bekannten großen Städten
nichts nach. Neunkirchen darf ſich allerdings mit ſeinem äußeren
Ausſehen nicht allzuſehr brüſten denn nur die Hauptſtraße
mit ihren durchgehends aus nur zwei Stockwerk hohen Bauten
macht einen einigermaßen freundlichen Eindruck. Jſt dieſe
Straße auch mit dicht aneinander gereihten Läden, großen
Schaufenſtern und Wirthshäuſern jeden Genres beſetzt bis zum
alten Marktplatz empor, ſo darf man doch nur in eine der
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krummbuckeligen Nebenſtraßen einbiegen, um die Kehrſeite zu
ſchauen. Dort trägt das Bild der Ortſchaft in unregulirten
und ungepflaſterten Wegen trotz ſolider Steinbauart den
Charakter des Proviſoriſchen, Unfertigen, muthet geradezu ameri
kaniſch an, wo ja nicht ſelten ganze Städte in ein paar W
aus der Erde wachſen.

Belebt iſt die Hauptſtraße (Hüttenbergſtraße) Tag und
Nacht. Auch das Wirthshausleben nähert ſich in dieſer Be
ziehung dem Weltſtädtiſchen. Bis 2 Uhr Nachts kommt man
nicht leicht in Verlegenheit nämlich trocken heimkehren zu
müſſen. Zu gewiſſen Tages oder Nachtzeiten, wenn die Ar
beitsſchichten auf den Werken und in den Gruben wechſeln,
wimmeln die Straßen von berußten Geſtalten, die, in
einer Hand den kleinen Blechkeſſel, in der andern
einen derben Hakenſtock, den Berg hinauf oder herab
wandern, in jenem emſigen, regelmäßig abgemeſſenen Schritt des
Arbeiters, der keine Minute der ihm zugemeſſenen Mußeſtunden
unnütz vergeudet. Die Leute wohnen oft ſtundenweit von ihren
Arbeitsſtätten entfernt, und viele benutzen die Eiſenbahn. An
den SonntagVormittagen ſchwärmen die Straßen von Kirchen
gängern in ſauberen Kleidern, die Bergleute in ihrer charakteri-
ſtiſchen Uniform und dem ſchirmloſen Czako. Wenn die etwas
grell klingenden Glocken der neuen katholiſchen Kirche inmitten der
Ortſchaft auf der Höhe des Hüttenberges erklingen, iſt der Platz
vor der Kirche von dichten Menſchenmaſſen gefüllt, die hier
während einer Meſſe warten, bis die nächſte an die Reihe kommt,
denn trotz ihrer ſtattlichen Größe iſt die Kirche nicht weit genug,
alle hereinſtrömenden Beter mit einem Male zu faſſen. Selbſt
draußen auf den Freitreppen ſitzen ſie in ganzen Schaaren und
ſuchen, durch die wegen Kirchthüren blickend, dem Gange
des Gottesdienſtes g. folgen. Fromm ſind alle, aber nach dem
Liede: „D ergmann iſt eine luſtige ſindſie ebenſo ausgelaſſen, wenn es zu Tanz und Spiel geht,
und dafür iſt durch eine bis ins Himmelblaue gehende Vereins
meierei ausreichend geſorgt. Daß es bei dem
harten und gefährlichen Arbeiterleben auch in den Vergnügungen
iemlich urwüchſig hergeht, Streitigkeiten nicht ſelten ſind, läßt
ich wohl vorausſetzen. Jn dieſen Händeln ſpielen die gefähr
lichſten Waffen, Revolver und Dolchmeſſer, eine verhängnißvolle
Rolle, trotzdem im ganzen Regierungsbezirk Trier ſeit den großen
Bergarbeiterſtreiks in den Jahren 1893-94 das Waffentragen
polizeilicherſeits ſtrengſtens verboten iſt.

Faſt ſchaurig und romantiſch geſtaltet ſich das Bild von
Neunkirchen in der Nacht. Aus den Thalgründen und von den
Höhen hernieder, wo die Grubenwerke liegen, leuchten als ein
ſame, helle Sterne die elektriſchen Bogenlampen aus der Ferne,
und unten im Stumm'ſchen Hüttenwerk beginnt ein ſeltſam
farbenprächtiges Leben. Aus den Gipfeln der zahlreichen
Hochöfen die dicht bei einander liegen ſchlägt ſtoß
weiſe und haushoch die bläuliche Flamme, und es macht
das Ganze mit ſeinen grell beleuchteten Gebäuden und
hohen Dampfſchornſteinen den Eindruck einer brennenden
Stadt, deren rothe Gluth die Umgegend taghell erleuchtet und
den dick und ſchwarz aufquellenden auchmaſſen eine düſterrothe
Trhung verleiht, wie eine echte Höllendekoration. Der finſtere

ald auf den umliegenden Höhen bildet dar einen wirkſamen
Hintergrund. Nähern wir uns den Oefen, bis wir die Einzel
heiten unterſcheinen, ſo ſehen wir am Fuße der rieſenhaften
Eiſenbauten die flinkbeweglichen Geſtalten der Hüttenleute
hantiren. Dort wird eben der untere Verſchluß des Ofens weg
geſchlagen, und in grell weißglühendem Strom ſchießt die
flüſſige Eiſenmaſſe heraus, wogt durch eine lange Rinne und
ſendet einen Funkenregen wie bei einem Brillantfeuerwerk empor,
bis das geſchmolzene Metall in einen Keſſel abfließt, der auf
einem in tiefliegender Gaſſe ſtehenden Eiſenbahnwagen ruht.
Mit langen Eiſenſtangen, die meterweis rothglühen, ſtochern die
Arbeiter, die mehr ſchwarzen Dämonen denn Menſchen gleichen,
in den offenen Ofen, beſchleunigen den Gluthſtrom, der hier und
da in feurigen Wellen überfließt und den Erdboden in Brand
zu ſetzen ſcheint, bis das Mundloch wieder krachend Zugeſchlagen
wird und das dumpf donnernde Geräuſch
Dampfventilators anzeigt, daß die Hölle im Jnnern
des Vulkans zu neuer Feuergluth angefacht wird.
Der volle Keſſel glühesder „Speiſe“ wird von der fauchenden
Lokomotwe hinweggeführt und wirft als Leuchtkörper einen rothen
Schimmer auf die geſchwärzten Mauern und durch finſtere
Brücken hindurch, bis er in den rauch- und dampfgefüllten
Gaſſen der Werkhäuſer in der Ferne verſchwindet. Das ewige

der Rieſenhämmer, das Kreiſchen der Walzen, das
Stöhnen und Fauchen der Dampfmaſchinen, das Stürzen eiſerner
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Schienen und das Poltern von aufgeſchütteten Materialien er-
füllt die Nacht mit einem weithin hörbaren, undefinirbaren Ge
räuſche, das nur mitunter von dem ſchrillen Pfiff einer Dampf-
pfeife oder dem in dem Höllenbreughel ſanft klingenden Schlag
ziner Glocke unterbrochen wird. So geht es fort, die ganze
Nacht hindurch, und wenn die Sonne über die Berge ſteigt und

Bahn bricht durch den Rauchnebel, blickt ſie auf
s wildbewegte Bild der eiſernen Induſtrie nieder, das

jetzt bei Tageslicht ſelbſt die Form verändert zu haben ſcheint,
wenn auch in lichtere erbe getaucht, doch vom künſt-

leriſchen Standpunkt aus mehr merkwürdig als ſchön iſt. Doch
dieſes raſtloſe, rauchſpeiende Schaffen bringt Geld, das Mittel
der Macht, mit dem auch Frhr. von Stumm ſein Reich leitet,
wobei bemerkt werden muß, daß ein großer Theil des Verdienſtes
zum Beſten der Arbeiter in Wohlthätigkeitsanſtalten angelegt
wird, und das in einem Umfange, wie wohl bei wenigen Eta-
bliſſements im Deutſchen Reiche.

Allerlei.
Steingeräthe als Heilmittel. Der Glaube, daß Stein

geräthe des Alterthnms glückbringende Kraft beſäßen, iſt ſehr
alt. So ſind in däniſchen Gräbern, welche dem Bronze Alter
angehören, zugleich mit h auch Flintgeräthe gefunden
worden, die auf eine Weiſe abgenutzt waren, welche es deutlich
erwies, daß ſie nicht nach ihrer urſpringlichen Beſtimmung als
Geräthe oder ſondern augenſcheinlich als Amulette
gen böſe Geiſter, die im Alterthume als Urheber aller geiſtigen

phyſiſchen Leiden, welche die Menſchheit heimſuchen, an
geſehen waren, gebraucht worden ſind. Aber auch eine un-
mittelbar heilende Kraft wurde und wird in gewiſſen Gegenden
auch jetzt noch ſolchen Steingeräthen zugeſchrieben. Der ruſſiſche
Forſcher Poljakow hat in dem Gouvernement Tula viele inter
eſſante Beiſpiele des Glaubens an die heilige Kraft von Steinge
räthen angetroffen. Die „klugen Weiber“ benutzten ſolche bei ihrem
Heilungsverfahren. Ja, es war ihm beinahe unmöglich, Steingeräthe
aus der Steinzeit zu erhalten, weil ſie zu hoch vom Volke als
Arzneimittel angeſehen waren. Meiſtens wurden ſie „Donner
keile“ genannt, immer aber waren es Spitzen von Spießen
oder Pfeilen. Entweder wurde der Patient mit den Waffen
verwundet, oder er mußte Waſſer trinken, das über die Flint
waffen gegoſſen war, oder der angegriffene Körpertheil wurde
mit ſolchem Waſſer gewaſchen. Jn Tula wurden derartige Donner
keile als Schätze angeſehen, oft riefen ſie ernſtliche Erbſtreitigkeiten
hervor, und Niemand, der eines ſolchen Schatzes habhaft ge
worden iſt, läßt ihn im Guten wieder fahren. So erzählt
igereg daß ein neunzigjähriges Weib an ſechs Stücken
ſolcher Steingeräthe eiuen großen Schatz zu beſitzen meintetheils hatte es dieſelben ais Erbſchaft, theils durch Heirath
erhalten. Sie erklärte ohne Unnſchweife Poſſakow
daß ſie auch nicht im Tode ſich von ihnen trennen würde.
Beſonders merkwürdig iſt, daß der Aberglaube, welcher unter
Völkern, die Metall benutzen, an Steinwaffen und Steingeräthe
anknüpft, in der ganzen Welt verbreitet iſt. Es wird dieſer
Glaube an vom Himmel gefallene Donnerſteine in Dänemark
und auch in andern Gegenden Europas, in Japan, Ching, in
einem großen Theile Aſiens und Afrikas angetroffen. Selbſt
der Jndianer von der Prärie, deſſen Vorväter vor wenig mehr
als einem Jahrhundert Geräthe und Waffen von Stein benutzten,
legt der Pfeilſpitze, die er im Erdboden entdeckt, eine übernatür
liche Herkunft bei. Wer vermag dies wunderbare Verhältniß
zu enträthſeln

Die Großſtädte als Wärme-Jnſeln. Der Phyſiker und
Meteorologe Julius Hann in Wien hat ſich zuerſt wiſſenſchaftlich mit
der Beobachtung beſchäftigt. daß in Großſtädten die Temperatur um
ein nicht Unbeträchtliches höher iſt als in der umliegenden Land
ſchaft. Er hat nach den hundertjährigen Witterungsverichten
die Temperatur berechnet und gefunden, daß ſie im Jahresmittel um
einen halben Grad C. höher iſt als in der Umgebung Wiens.
Scheint dieſes Plus auf den erſten Blick auch nur gering,

mu man eben bedenken, daß es ſich aus Dentäglichen Durchſchn tts Temperaturen eines ganzen Jahres
ergiebt. Dieſes Plus wird um ſo bedeutender anwachſen, als die
Temperatur draußen ſich einem Extrem nähert, alſo entweder einem
hohen Wärme oder tiefen Kältepunkt. So hat man jetzt beobachtet,
daß in Berlin, welches ebenfalls eine ſolche WärmeInſel inmitten der
norddeutſchen Tiefebene iſt, der Temperaturunterſchied in den heißen
Sommermonaten 2 Grad C. und an abnorm heißen Tagen ſogar
4 bis 5 Grad C. beträgt. Dieſer größte Unterſchied findet ſtatt gegen

Abend um 7 Uhr. Um dieſe Zeit namentlich beginnt das freie
Land ſich raſch abzukühlen, während in der Großſtadt die Abküh-
lung erſt gegen 9 Uhr Abend, ihren Anfang nimmt und ſehr viel
langſamer von S atten geht. Auch hat man gezähkt, daß Berlin nur
100 Froſttage, dagegen 53 heiße Sommertage hat, während es in der
Umgebung 115 Froſttage, aber nur 41 heiße Tage giebt. Ferner
iſt die Luft in der Großſtadt bedeutend trockener als die auf dem
flachen Lande und daher viel weniger erfriſchend. Endlich ſpricht
der Umſtand, daß bei ſtillem Wetter die Luft wärmer wird,
je weiter ſie ſich vom Erdboden entfernt, und das Maximum
dieſer Wärme bei 60 bis 100 Meter Höhe erreicht, man alſo in den
oberen Stockwerken der hochgebauten Großſtadthäuſer es gerade an
den ſchönſten Sommertagen wärmer hat als unmittelbar auf der
Straße, die ſich durch Ausſtrahlung gegen den wolkenklaren Himmel
verhältnißmäßig raſch abkühlt, ebenfalls zu Ungunſten der Großſtädte.
Dieſer Temperaturunterſchied in der Höhe beträgt durchſchnittlich etwa
1 Gr. C. auf je 10 Meter, kann aber ſelbſt bis 2 Gr. ſteigen. Wenn
man nun noch bedenkt, wie die Wände unſerer Häuſer die Wärme
aufſaugen, ſo daß ſie, nachdem ſie einen Tag lang von der Sonne
beſchienen worden ſind, an Wirkſamkeit ungefähr dem beſtgeheizten
Kachelofen gleichkommen, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß der Groß-
ſtädter, wenn er irgend kann, vor den heißen Monaten Juli und
Auguſt davonfährt, und irgendwo auf dem Lande, an Wald oder
Waſſer, ſein Sommerheim aufſchlägt.

Klopf an? Jn einem Artikel „Sylveſterlärm“ bringt die
„Gartenlaube“ eine eigenartige Form der Neujahrswünſche in Er-
innerung, die gegen das Ende des 15. Jahrhunderts in Nürnberg ge
bräuchlich war. Man klopfte dort in der Neujahrsnacht mit einem
hölzernen Hammer an die Thüren der Häuſer, in welchen Freunde,
Bekannte oder Geliebte wohnten und dabei einen gereimten Neujahrs-
wunſch herſagten. Auf dieſe Weiſe entſtand in Nürnberg eine beſondere
Art von Reujahrsgedichten, die mit den Worten „Klopf an“ anfangen
ſie wurden vielfach gedruckt und haben ſich in r deſſen bis auf
unſere Tage erhalten. Eins der kürzeſten ſei hier als Beiſpiel an
geführt:

„Klopf an, Klopf an
Mein herz hat ſich auf gean,
Und wünſch dir glück und alles gut,
Geſunden leib und friſchen mut,
Vil guter jar und lank leben
Das muß dir got auf erden geben!

ch wünſch dir ein fräulein wohigeſtalt
Das dir im herzen wohlgefalt,
Und dich lieb hat für ander knaben
Die ſoltu dir zum neun jar haben.“

In dieſer Dichtungsart haben ſih am meiſten die Nürnberger
Poeten Hans Folz und Hans Roſenblüt hervorgethan. Die
„Klopf an“ bilden zweifellos den Uebergang von der alten lär
nie Art, den Sylveſter zu feiern, zu unſern ruhig. ren Neujah.s
wünſchen.

Vom Büchyertiſcrlj.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechung nach Auswahl vorvehalten.)

Unter den deutſchen Zeitſchriften, die um die Weihnachtszeit
in beſonders feſtlichem Gewand zu erſcheinen pflegen, nimmt Vom
Fels zum Meer“ mit ſeiner Weihnachtsnummer (Stuttgart, Union
Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Preis des Heftes 75 Pfg.) einen erſten Platz
ein. Mit reichſtem Bllderſchmuck verſehen, enthält das Heit eine Fülle
von Beiträgen, die auf das Weihnachtsfeſt Bezug haben und die jene
behagliche Stimmung verbreiten, welche dem deutſchen Weihnachtsfeſte
eigen iſt. Schon der Umſchlag zeigt die. Feſtfreude in ſeinem mehrfarbigen
Bilde, das Weihnachten im Hotel ſchildert, im Anſchluß an die ſtets
wechſelnde Umſchlagbilderſerie „Modernes Nomadenleben“. Dann foigt
das farbige Aquarellbild „Dumme Jungen“, eine luſtige Winterepiſode,
ferner die pointre chen Weihnachtsvilder „Fürs Haus“ und „Fürs
Herz“, das farbenreiche Sportbild Weihnachten im Tatterſall“ und
die ergreifenden rrligiöſen Bilder „Herr, erbarme dich unſer“ von Prof.
Dietrich und „Maria mit Chriſtus und Johannes“ von E. Veith,
ſowie das poetiſche Bild Firles „Alte Lieder“. Neben
ſonſtigen kleinen Jlluſtrationen feſſeln die Bilder zu dem Ein
gangsartikel „Stille Nocht, heilige Racht“, und die Jugend wird an
den Bildern zu Humperdincks Mar henſpiel „Die ſieben Geißlein“ mit
Muſikb ilage, dem Liede der „alten Geiß“, ihre beſondere Freude haben.
Die von dem Blatte als beſondere Spezialität gepflegte Rubrik „lus
der Geſellſchaft“ bringt diesmal die Porträts der Familienmitglieder des
Reichskanzlers Für Hohenlohe, der Fürſtin und der Kinder des fürſt-
lichen Paares. Von großem Intereſſe dürfte ferner der
nachgela ene Beitrag Karl Vogts ſein, eine geiſtvoll geſchriebene Ab-
handlung über die Entwickelung des Schweizer AlpiniſtenZentralpunkts
Zermatt. Die trefflichen Romane von Bianca Bobertag und E. Ries
und ein Aufſatz über die „Vernichtung des Eibenbaumes“ von Prof.
Hallier vollenden den litterariſchen Jnhalt, der mit dem prachtvollen
Farbenſchmuck ein Heft giebt, das dem beliebten Blatte ſicher viele
neue Freunde zuführen wird.

Veranw. Redatteur: Dr. Walther Gebens leben. hotationsdruc and Verlag ron Orto Thiel e Halle (Saale), Leipgige.ſtr 87.
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